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Lisa Binder und Irene Leu sitzen an einem 
Dienstagmorgen im Badener Café Himmel. 
Die beiden Frauen unterhalten sich angeregt, 
trinken friedlich ihren Kaffee und wirken 
nicht, als würden sie einen gesellschaftlichen 
Umsturz vorbereiten. Und doch sind Lisa Bin-
der und Irene Leu Teil einer Revolution.

Netzwerk und Denkfabrik
Die GrossmütterRevolution wurde im Jahr 
2010 durch das Migros-Kulturprozent ins Le-
ben gerufen. Zwölf Jahre später entliess die 
Migros das Projekt in die Freiheit, seit 2022 ist 
die GrossmütterRevolution ein eigenständiger 
Verein. Aus der gleichen Kulturprozent-Initia-
tive sind auch die Klima-Seniorinnen hervor-
gegangen.
Die GrossmütterRevolution versteht sich als 
soziale Bewegung, als Netzwerk und als Denk-
fabrik für Frauen der heutigen Grossmütter-
Generation. Dabei spielt es keine Rolle, ob eine 
Frau biologisch Grossmutter ist oder nicht, 
und ein Mindestalter gibt es auch nicht: «Wir 
sind altersmässig gegen unten und oben of-
fen», sagt Lisa Binder. Die Bad Zurzacherin ist 
durch einen Newsletter auf die Grossmütter-
Revolution aufmerksam geworden. «Klingt 
gut», fand sie und meldete sich, um den Verein 
mit ehrenamtlicher Arbeit zu unterstützen. 

Inzwischen arbeitet sie seit vier Jahren im 
Vorstand mit, ist verantwortlich für die Finan-
zen und erledigt interimsweise auch die Mit-
gliederverwaltung.

Unbezahlte und unterbezahlte Arbeit
Vor «Nackte Tatsachen» wurde Irene Leu von 
ihrer Tochter gestellt. Diese schenkte ihrer 
Mutter zu Weihnachten den gleichnamigen 
Kalender der GrossmütterRevolution, der 
ältere Frauen nackt zeigt. Die Anliegen der 
GrossmütterRevolution leuchteten Irene Leu 
auf Anhieb ein. Die Baslerin sagt: «Ich komme 
aus der Pflege und es nervt mich seit 50 Jah-
ren, dass unter Care-Arbeit nur Körperpflege 
und Katheterlegen verstanden wird.» Sie er-
klärt: «Care-Arbeit ist Sorgearbeit, nicht nur 
Pflegearbeit. Auch die Sorge für die Natur ge-
hört zum grossen Fächer an Care-Arbeit.» So 

Kampf für unser Fundament
Die GrossmütterRevolution macht bewusst, wie 
vielfältig und wertvoll Care-Arbeit ist
Das englische «Care» bedeutet Sorgfalt, Fürsorge, Schutz, 
Pflege, Betreuung, Wartung und Versorgung – kurz: sich küm-
mern. Care-Arbeit ist das Fundament unserer Gesellschaft.

zum Beispiel auch die vielen Betreuungsauf-
gaben, die Grossmütter (und Grossväter) über-
nehmen: «Sie sind die grösste und billigste Kita 
in unserem Land», weiss Lisa Binder. Weiter 
gehört zu Care-Arbeit alle unbezahlte Haus- 
und Familienarbeit, Betreuung von betagten 
Eltern und Angehörigen, Kindererziehung 
sowie die gesamte für unser Zusammenleben 
wichtige Freiwilligenarbeit wie Nachbar-
schaftshilfe, Engagements in Schule, Kirche, 
Vereinen, Gemeindepolitik, Feuerwehr, Na-
turschutz und die unterbezahlte Arbeit von 
legalen und illegalen Putzkräften, Kita-Be-
treuerinnen, Pflegefachkräften oder Müllab-
fuhr-Angestellten.

Das Bewusstsein schärfen
Die GrossmütterRevolution setzt sich unter 
anderem dafür ein, dass unsere Gesellschaft 

Irene Leu (links) und Lisa Binder schreiben ihre freiwillig geleisteten Arbeitsstunden für die 
GrossmütterRevolution auf. In der Buchhaltung werden diese Arbeit sowie ihr Wert ausgewie-
sen und sichtbar gemacht.
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… und die Grossväter?
Eine «Grossväterrevolution» existiert 
noch nicht. Jedoch sind bei Projek-
ten von Pro Senectute und benevol 
Schweiz die Lebenserfahrung und das 
Know-how von älteren Männern sehr 
gefragt. Die Netzwerke männer.ch und 
vaeternetzwerk.ch setzen sich mit 
Care-Arbeit von Männern und der Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf ausein-
ander. seniorweb.ch ist eine interaktive 
Plattform von und für Seniorinnen und 
Senioren. 
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die Care-Arbeit – das Sorgetragen und sich 
Kümmern um Mitmenschen und Natur – als 
Fundament des Zusammenlebens versteht. 
Die engagierten Frauen fordern unter ande-
rem eine Aufwertung von bezahlter und un-
bezahlter Sorgearbeit, um finanzielle Sicher-
heit im Alter für alle zu gewährleisten.
Den engagierten Grossmüttern geht es nicht 
darum, diese Arbeit bezahlt zu bekommen. Sie 
kämpfen aber dafür, das Bewusstsein für den 
Wert der Care-Arbeit zu schärfen und ihr die 
gebührende Wertschätzung zu verschaffen. 
Das Bundesamt für Statistik BFS liefert die 
Zahlen dazu: 9,8 Milliarden Stunden Betreu-
ungs- und Pflegearbeit für Kinder und Er-
wachsene sowie Hausarbeit wurden 2020 in 
der Schweiz laut BFS unbezahlt gearbeitet. Das 
entspricht einem Wert von 434 Milliarden 
Franken.

«Wen kümmert’s, wer sich kümmert?»
Am 29. Oktober, dem von der UNO festgeleg-
ten Internationalen CareTag, will die Gross-
mütterRevolution zusammen mit anderen 
Organisationen die Care-Arbeit in der Schweiz 
sichtbar machen. Irene Leu leitet die Arbeits-
gruppe und koordiniert mit ihrem Team die 
Aktivitäten, die an diesem Tag in der ganzen 
Deutschschweiz stattfinden. Das Motto des 
Tages lautet: «Wen kümmert’s, wer sich küm-
mert?» Seit einem Jahr plant die Gruppe um 
Irene Leu die Umsetzung dieses Internationa-
len Aktionstags für die Deutschschweiz. Sie 
hat im Lauf der Vorbereitungen diverse Frau-
enorganisationen und feministische Gruppen 
angeschrieben, aber auch politische und wirt-
schaftliche Gruppierungen. Entstanden ist 
unter anderem die Website internationaler-
care-tag.ch, wo es eine Fülle an Material zum 
CareTag gibt.

Kämpferisch, aber konstruktiv
Irene Leu selbst wird am 29. Oktober in Basel 
im Kino Küchlin sein, wo der isländisch-ame-
rikanische Dokumentarfilm «Ein Tag ohne 
Frauen» aus dem Jahr 2024 gezeigt wird. Als 
90 Prozent der isländischen Frauen an einem 
Herbstmorgen im Jahr 1975 ihre Arbeit nie-
derlegten und ihre Häuser verliessen, weil sie 
sich weigerten zu arbeiten, zu kochen oder 
sich um die Kinder zu kümmern, brachten sie 
ihr Land zum Stillstand. Lisa Binder und Irene 
Leu geht es jedoch, trotz des kämpferischen 
Namens der GrossmütterRevolution, nicht um 
destruktive Massnahmen: «Wir wollen nicht, 

dass die Schweiz zusammenkracht. Wir fragen 
aber: ‹Seht ihr das überhaupt?›»
Den Begriff «Revolution» hat die Migros da-
mals für ihr Projekt gewählt. Die Grossmütter 
haben lange über ihren Namen diskutiert. 
Nicht allen passt das aufmüpfige «Revolution» 
gleich gut, aber es hat sich dennoch durch-
gesetzt. Und es bedeutet nicht, dass alle Mit-
glieder regelmässig an Demos teilnehmen. 
«Wir haben Frauen, die demonstrieren, aber 
wir haben auch solche wie mich, die vom 
Büro tisch aus revolutionieren», sagt Lisa Bin-
der. «Vielleicht steht Revolution auch für un-
sere Beharrlichkeit, für den Kampfgeist», sagt 
Lisa Binder. Irene Leu gefällt an diesem Be-
griff, dass er Diskussionen auslöst. «Wir haben 
kämpferische Frauen, die sich noch für das 
Frauenstimmrecht eingesetzt haben. Sie muss-
ten wirklich kämpfen und sehen unser Enga-
gement aus einer anderen Perspektive», gibt 
Lisa Binder zu bedenken.

Wirtschaft ist Care
Die reformierte Schweizer Theologin Ina 
Praetorius hat den Satz «Wirtschaft ist Care» 
geprägt. Sie ist die geistige Mutter des Inter-
nationalen CareTags. Dank Praetorius’ Netz-
werk und der Hartnäckigkeit der Grossmütter 
gelang es dem Verein, neben drei 10 vor 
10-Beiträgen auch einen Auftritt in der Sen-
dung «Eco Talk» des Schweizer Fernsehens zu 
bekommen. «Dort konnten wir zeigen, dass 
nicht nur das Börsenbarometer zählt, sondern 
auch das Care-Barometer», sagt Lisa Binder.

Marie-Christine Andres

Irene Leu und Lisa Binder engagieren sich im Vorstand der GrossmütterRevolution. Der Verein 
versteht sich als soziale Bewegung, die Anliegen zu Alter, Frausein und Generationen bearbei-
tet und dazu Stellung nimmt. Der Verein veranstaltet öffentliche Tagungen und führt mehrere 
Arbeitsgruppen.

Das läuft am 29. Oktober

Internationaler CareTag
Wettingen, 18.30 Uhr, Kino Orient, Landstrasse 2: Kinofilm «Heldin» von Petra Volpe. 
Apéro 18.30 Uhr, Filmbeginn 19 Uhr.
Basel, 13 bis 16 Uhr, Mittlere Brücke bei der Helvetia: Strassenaktion mit Care-Quiz-
Challenge für Männer. Auf vergnügliche Art können Männer ihre Care-Qualitäten testen 
und einen Preis gewinnen.
Basel, 17.30 Uhr, Kino Küchlin: Film «Ein Tag ohne Frauen». Türöffnung 17.30 Uhr, Film-
beginn 18.30 Uhr, Podium 19.45 Uhr.
Lenzburg, 19.30 Uhr, Haus im Garten, Schützenmattstrasse 1: Theater zum Thema «Wen 
kümmert’s, wer sich kümmert?» Das Playback-Theater «gehdicht» lädt ein, persönliche 
Geschichten zu Pflege und Sorgearbeit zu teilen. Erzählungen aus dem Publikum werden 
spontan von Schauspielern/innen und mit Musik live auf die Bühne gebracht.
Online, 17 Uhr: Lesung «Pflege braucht Zukunft» mit den Pflege-Expertinnen und Sach-
buchautorinnen Elisabeth Potzmann und Ruth Kummer.
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«Hör auf zu helfen!» ist der provokante Ti-
tel des Buches, das Lukas Fries- Schmid ge-
schrieben hat. Doch ihm ist wichtig zu beto-
nen: «Das bedeutet nicht, dass Helfen etwas 
Schlechtes ist.» 
Für ihn geschieht Helfen auf verschiedenen 
Ebenen; es gibt eine Aussen- und eine Innen-
seite des Helfens. Die gilt es zu unterscheiden. 
Als Aussenseite bezeichnet er die Lebensbe-
dingungen der Person, die Hilfe sucht. Hier 
darf, ja, muss etwas verändert werden, wenn 
diese Bedingungen den Menschen belasten. 
Die Innenseite kann sowohl die Person be-
treffen, die Hilfe sucht, als auch die helfende 
Person. Fries-Schmid ist überzeugt: «Früher 
oder später stossen Menschen an Grenzen.» 
Die Grenzen der Ohnmacht nennt er die-
sen Punkt, an dem Menschen schlicht keine 
Kontrolle mehr über die Situation haben. Sie 
tendieren in solchen Situationen typischer-
weise dazu, mit Machtausübung zu reagieren, 
so Fries-Schmid. «Das passiert sehr schnell 
und fast automatisch, weil wir Menschen das 
Leben gern im Griff haben und Dinge flicken 

wollen», erklärt er. Die Person, die gerade 
eine Krise erlebt, greift dabei zum Beispiel auf 
Machtmittel wie besonders fleissig zu sein und 
zu funktionieren oder die Umstellung der Er-
nährung zurück. Solche Strategien können, 
je nach Situation, durchaus nützen, sie seien 
aber auch unglaublich hilfreich, um sich von 
der eigenen Ohnmacht abzulenken. Auch 
diejenigen, die anderen in einer Krise helfen 
wollen, würden zu Machtmitteln greifen, so 
Fries-Schmid. Denn Helfen folgt immer einer 
Dynamik der Ungleichheit zwischen Hilfesu-
chenden und Hilfeleistenden. Diese Dynamik 
gibt den Helfenden Macht über die Hilfesu-
chenden.

Perspektivenwechsel
Was aber ist die Alternative? In Solidarität, an 
seiner Seite, gemeinsam mit dem Menschen 
durch die Krise hindurchgehen.
Es gehe dabei um das gemeinsame Mensch-
sein. Vorsichtig formuliert Fries-Schmid: «Das 
ist der Punkt, an dem es eigentlich keine Rolle 
mehr spielt, wer Hilfe anbietet und wer Hilfe 

Helfen reicht nicht
Menschen in Krisen brauchen nicht nur Hilfe. Wichtiger 
ist, das jemand mit ihnen durch die Krise hindurchgeht und 
an ihrer Seite bleibt, sagt Lukas Fries-Schmid. Er lebt das in 
der Gemeinschaft Sonnenhügel.

sucht, weil sie gemeinsam Mensch sind, sich 
auf Augenhöhe begegnen.» Fries-Schmid ver-
weist dabei auf einen Gedanken von Made-
leine Delbrêl. Sie war beschäftigt mit ihren 
Kochtöpfen, als es an der Türe läutete. Eigent-
lich kam die Störung ungelegen, denn sie hatte 
alle Hände voll zu tun. Doch als sie die Türe 

öffnete und einen Bettler vor sich stehen sah, 
erkannte sie darin mehr als eine Unterbre-
chung. Für sie stand Jesus vor der Türe und 
wollte ihr eine Botschaft bringen. 
Dieser Botschaft ordnete sie alles andere unter. 
Sie liess sich von ihren Kochtöpfen wegholen 
und schenkte dem Menschen vor der Türe ihre 
ganze Aufmerksamkeit. 
Den Perspektivenwechsel vollzog Fries-Schmid 
nach einer Begegnung mit einer Frau, die ihm 
sagte: «Ich will nicht, dass du mir hilfst, ich 
will, dass du mich aushältst und mit mir zu-
sammen meine Krise durchgehst, auf dass sich 
die Situation verändern kann.»

Bedingungslose Liebe weitergeben
Fries-Schmid findet: «Ich darf und soll bis zu 
einem gewissen Punkt in die Krise mit hinein-
gezogen werden. Bis dorthin, wo sich die Frage 
auftut: Was trägt mich?» Diese Frage wird 
dann zur gemeinsamen Frage. Sie sei der zen-
trale Punkt, wenn man in Solidarität für an-
dere da sein möchte. Das, was am Ende trägt, 
seien nicht die Dinge, die man sich selbst er-
arbeiten kann, die einem Sicherheit, Kontrolle 
oder ein gutes Gefühl geben. Als Seelsorger 
beschäftigt Fries-Schmid sich immer wieder 
mit dieser Frage. Er geht bewusst in die Stille, 
dorthin, wo nichts mehr ist und der Mensch 

Die Gemeinschaft Sonnenhügel lebt in einem ehemaligen Kapuzinerkloster in Schüpfheim. 
Das liegt im Luzernischen Entlebuch auf der Zugstrecke zwischen Luzern und Bern.
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«Ich darf und soll bis 
zu einem gewissen 

Punkt in die Krise mit 
hineingezogen wer-
den. Bis dorthin, wo 

sich die Frage auftut: 
Was trägt mich?» 
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sich nicht mehr selbst tragen kann und erfährt 
an diesem Punkt die Zusage Gottes: Du bist 
bedingungslos geliebt, ohne irgendeine Leis-
tung erbringen zu müssen. Er erklärt: «Aus 
dieser Erfahrung der bedingungslosen Liebe 
heraus kann ich gar nicht anders, als diese 
Liebe weiterzugeben, als mit Offenheit, Inter-
esse und Solidarität auf andere Menschen zu-
zugehen. Das nährt mich so sehr, dass ich mit 
innerster Überzeugung die Hoffnung auf-
rechterhalten kann und von ihr erfüllt bin. 
Diese Hoffnung kann ich dann in die Krisen-
situation hineinbringen. Aber sie kann mich 
nur erfüllen, wenn ich mich immer wieder leer 
mache und loslasse. Sie kann sich nicht durch 
das füllen, was ich mir selbst gebe und sage.» 

Radikale Solidarität leben
Fries-Schmid lebt diese radikale Solidarität 
in der Gemeinschaft des Sonnenhügels. Hier 
teilt eine Kerngemeinschaft, bestehend aus 
Lukas Fries-Schmid, Sandra Schmid Fries und 
Manuela Fölmli, ihren Alltag mit Menschen 
in Krisensituationen. Wichtig sind dabei die 
gemeinsam eingenommenen Mahlzeiten. 
Aber auch der Vormittag ist der Gemeinschaft 
gewidmet. Gemeinsam etwas schaffen, da-
rum geht es. «Das ist für die Gäste wertvoll 
und wichtig, weil die Arbeit mit den Händen 
den Menschen die Erfahrung zurückgibt: Ich 
kann etwas tun, ich kann etwas bewirken, 
ich kann einen Unterschied machen für das 
gemeinsame Zusammenleben. Es macht für 
unser Mittagessen einen Unterschied, ob je-
mand morgens den Salat im Garten erntet, 

oder nicht», erzählt Fries-Schmid. Dabei wird 
Rücksicht auf die Einzelnen genommen, was 
und wieviel sie arbeiten mögen und können.

Freiwillige Spiritualität
Im Sonnenhügel gibt es auch spirituelle An-
gebote, die sind allerdings freiwillig. Fries-
Schmid ist das wichtig, denn die Grenze zum 
subtilen Missionsdruck sei sehr schmal. Einige 
Menschen hätten bereits negative Erfahrun-
gen mit religiösen Hilfsangeboten gemacht, 
bei denen subtil die Botschaft transportiert 
wurde: «Wenn du richtig beten würdest, dann 
ginge es dir besser.» Fries-Schmid betont: «Da-
von grenzen wir uns klar ab. Deshalb bin ich 
auch zurückhaltend, wenn es darum geht, zu 
benennen, welche Rolle Gott spielt. Vielleicht 
insofern, als dass grundlegende Fragen nach 
dem Sinn des Lebens, nach Gerechtigkeit 
oder nach der Gegenwart des Göttlichen eine 
wichtige Rolle spielen. In welcher Form und in 
welcher Sprache diese Fragen zum Ausdruck 
kommen, ist jedoch sehr vielfältig und häufig 
nicht unmittelbar religiös.» 

Kein Feierabend
Der Sonnenhügel ist ein Lebensort auf Zeit. 
Menschen können hier bleiben, bis sie ihre 
Krise überwunden haben. Während dieser 
Zeit gibt es keinen Feierabend. Fries-Schmid 
erinnert sich: «Einmal sagte eine Person, die 
zuvor in einer Klinik war, zu mir: ‹Ich hatte 
eine Therapiestunde. Und dann hiess es: Ich 
habe jetzt Feierabend. Ich antwortete: Meine 
Krise hat nie Feierabend.› Das ist bei uns an-
ders. Wir sind eine Lebensgemeinschaft.» Es 
gehe darum, bei dem Mensch zu bleiben, auch 
wenn es schwierig wird, wenn man selbst 
keine Lösung hat, und darum, der Person das 
Versprechen zu geben: Ich bleibe dir treu, auch 
wenn ich selbst gerade nicht weiter weiss, und 
zusammen halten wir das aus und wenn du 
magst, vertrauen wir darauf, dass Gott wirkt. 

Leonie Wollensack

Mit den Händen arbeiten, etwas schaffen, etwas bewirken: Im Tun erfahren die Gäste, dass sie etwas beitragen und den Alltag mitgestalten 
können.

Lukas Fries-Schmid  
und der Sonnenhügel

Lukas Fries-Schmid, aufge-
wachsen in Oberwil BL, ist 
römisch-katholischer Theo-
loge und hat eine Weiterbil-
dung in Pastoralpsychologie 
absolviert. Seit 17 Jahren lebt 
er im Sonnenhügel in Schüpf-
heim, einer kleinen Gemein-
schaft, die Menschen in aku-
ten Krisensituationen als 
Gäste aufnimmt. Die Gemein-
schaft teilt den Alltag mit 
ihnen: Sie kochen, putzen, 
arbeiten im Garten und ge-
stalten gemeinsam den Tages-
ablauf. So entsteht eine 
tragende Struktur, in der die 
Gäste für eine gewisse Zeit 
mitleben können.

Der Sonnenhügel befindet 
sich in einem ehemaligen 
Kapuzinerkloster. Die Gemein-
schaft knüpft an diese fran-
ziskanische Tradition an und 
entwickelt sie unter neuen 
Vorzeichen weiter.

«Ich will nicht, dass du 
mir hilfst, ich will, dass 
du mich aushältst und 

mit mir zusammen meine 
Krise durchgehst.»

anonyme Frau, die in einer Krise zu  
Lukas Fries-Schmid kam
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«Hör auf zu helfen!» ist der provokante Ti-
tel des Buches, das Lukas Fries- Schmid ge-
schrieben hat. Doch ihm ist wichtig zu beto-
nen: «Das bedeutet nicht, dass Helfen etwas 
Schlechtes ist.» 
Für ihn geschieht Helfen auf verschiedenen 
Ebenen; es gibt eine Aussen- und eine Innen-
seite des Helfens. Die gilt es zu unterscheiden. 
Als Aussenseite bezeichnet er die Lebensbe-
dingungen der Person, die Hilfe sucht. Hier 
darf, ja, muss etwas verändert werden, wenn 
diese Bedingungen den Menschen belasten. 
Die Innenseite kann sowohl die Person be-
treffen, die Hilfe sucht, als auch die helfende 
Person. Fries-Schmid ist überzeugt: «Früher 
oder später stossen Menschen an Grenzen.» 
Die Grenzen der Ohnmacht nennt er die-
sen Punkt, an dem Menschen schlicht keine 
Kontrolle mehr über die Situation haben. Sie 
tendieren in solchen Situationen typischer-
weise dazu, mit Machtausübung zu reagieren, 
so Fries-Schmid. «Das passiert sehr schnell 
und fast automatisch, weil wir Menschen das 
Leben gern im Griff haben und Dinge flicken 

wollen», erklärt er. Die Person, die gerade 
eine Krise erlebt, greift dabei zum Beispiel auf 
Machtmittel wie besonders fleissig zu sein und 
zu funktionieren oder die Umstellung der Er-
nährung zurück. Solche Strategien können, 
je nach Situation, durchaus nützen, sie seien 
aber auch unglaublich hilfreich, um sich von 
der eigenen Ohnmacht abzulenken. Auch 
diejenigen, die anderen in einer Krise helfen 
wollen, würden zu Machtmitteln greifen, so 
Fries-Schmid. Denn Helfen folgt immer einer 
Dynamik der Ungleichheit zwischen Hilfesu-
chenden und Hilfeleistenden. Diese Dynamik 
gibt den Helfenden Macht über die Hilfesu-
chenden.

Perspektivenwechsel
Was aber ist die Alternative? In Solidarität, an 
seiner Seite, gemeinsam mit dem Menschen 
durch die Krise hindurchgehen.
Es gehe dabei um das gemeinsame Mensch-
sein. Vorsichtig formuliert Fries-Schmid: «Das 
ist der Punkt, an dem es eigentlich keine Rolle 
mehr spielt, wer Hilfe anbietet und wer Hilfe 

Helfen reicht nicht
Menschen in Krisen brauchen nicht nur Hilfe. Wichtiger 
ist, das jemand mit ihnen durch die Krise hindurchgeht und 
an ihrer Seite bleibt, sagt Lukas Fries-Schmid. Er lebt das in 
der Gemeinschaft Sonnenhügel.

sucht, weil sie gemeinsam Mensch sind, sich 
auf Augenhöhe begegnen.» Fries-Schmid ver-
weist dabei auf einen Gedanken von Made-
leine Delbrêl. Sie war beschäftigt mit ihren 
Kochtöpfen, als es an der Türe läutete. Eigent-
lich kam die Störung ungelegen, denn sie hatte 
alle Hände voll zu tun. Doch als sie die Türe 

öffnete und einen Bettler vor sich stehen sah, 
erkannte sie darin mehr als eine Unterbre-
chung. Für sie stand Jesus vor der Türe und 
wollte ihr eine Botschaft bringen. 
Dieser Botschaft ordnete sie alles andere unter. 
Sie liess sich von ihren Kochtöpfen wegholen 
und schenkte dem Menschen vor der Türe ihre 
ganze Aufmerksamkeit. 
Den Perspektivenwechsel vollzog Fries-Schmid 
nach einer Begegnung mit einer Frau, die ihm 
sagte: «Ich will nicht, dass du mir hilfst, ich 
will, dass du mich aushältst und mit mir zu-
sammen meine Krise durchgehst, auf dass sich 
die Situation verändern kann.»

Bedingungslose Liebe weitergeben
Fries-Schmid findet: «Ich darf und soll bis zu 
einem gewissen Punkt in die Krise mit hinein-
gezogen werden. Bis dorthin, wo sich die Frage 
auftut: Was trägt mich?» Diese Frage wird 
dann zur gemeinsamen Frage. Sie sei der zen-
trale Punkt, wenn man in Solidarität für an-
dere da sein möchte. Das, was am Ende trägt, 
seien nicht die Dinge, die man sich selbst er-
arbeiten kann, die einem Sicherheit, Kontrolle 
oder ein gutes Gefühl geben. Als Seelsorger 
beschäftigt Fries-Schmid sich immer wieder 
mit dieser Frage. Er geht bewusst in die Stille, 
dorthin, wo nichts mehr ist und der Mensch 

Die Gemeinschaft Sonnenhügel lebt in einem ehemaligen Kapuzinerkloster in Schüpfheim. 
Das liegt im Luzernischen Entlebuch auf der Zugstrecke zwischen Luzern und Bern.
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«Ich darf und soll bis 
zu einem gewissen 

Punkt in die Krise mit 
hineingezogen wer-
den. Bis dorthin, wo 

sich die Frage auftut: 
Was trägt mich?» 
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Worin sieht Fastenaktion ihre Aufgabe?
Bernd Nilles: Unser Schwerpunkt ist der 
Kampf gegen Hunger weltweit und für das 
Recht auf Nahrung für alle Menschen. Es 
ist ein Skandal, dass in einer Welt mit so viel 
Reichtum noch immer hunderte Millionen 
Menschen hungern. Unsere Partnerorgani-
sationen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
arbeiten gemeinsam mit uns daran, diese 
Missstände zu beseitigen.
Ausserdem möchten wir die Schweizer Bevöl-
kerung für die Hintergründe des Hungers sen-
sibilisieren und Zusammenhänge aufzeigen – 
dass etwa eine Verschärfung der Klimakrise zu 
noch mehr hungernden Menschen führt.
Uns ist es zudem wichtig, auch die rechtlichen 
und politischen Rahmenbedingungen zu ver-
ändern, damit Menschen nicht mehr hungern 
und in Würde leben können. 

Was ist der Unterschied zwischen 
Entwicklungshilfe und Entwicklungs­
zusammenarbeit und wie zeigt sich das 
konkret?
Das Wort Zusammenarbeit bedeutet: Wir be-
wegen uns nicht mehr auf der Einbahnstrasse 
des «ich helfe dir», sondern wir arbeiten ge-
meinsam daran, die Armut zu überwinden. 
Das ist ein grosses Anliegen von Fastenak-
tion. Wir veranstalten Workshops und Fach-
tagungen, bei denen wir uns die Frage stellen: 
Wie können wir es schaffen, dass die Zusam-

menarbeit wirklich auf Augenhöhe geschieht 
und dass die Lösungen lokal getragen werden 
durch das Knowhow, das vor Ort vorhanden 
ist? Wir setzen gezielt auf Graswurzelbewe-
gungen und stärken die Innovationen und 
Lösungsansätze der lokalen Gemeinschaften 
und Zivilgesellschaft.

Wie kann Entwicklungszusammenarbeit 
funktionieren, wenn die einen über 
deutlich mehr Ressourcen und Einfluss 
verfügen als die anderen?
Das bedarf grosser Anstrengung und besonde-
rer Sensibilität aller Mitarbeitenden. Wir bil-
den uns zu dieser Thematik stetig weiter und 
haben in unserem Leitbild festgehalten, wie 
wir mit unseren Partnern auf Augenhöhe zu-
sammenarbeiten wollen. Wenn wir bei Fasten-
aktion zum Beispiel in Nepal agrarökologische 
Methoden stärken, dank derer der Hunger zu-
rückgeht, dann kommen dabei viele Projekt-
ansätze von den Partnern vor Ort, ergänzt 
durch Erfahrungen von uns. Wir vernetzen 
uns und arbeiten wirklich als Team. 
Darüber hinaus geht Fastenaktion gemeinsam 
mit den Partnern die strukturellen Faktoren 
an. Denn oft sind sie die Ursache von Armut, 
etwa, wenn Grosskonzerne die Menschen von 
ihrem Land vertreiben. Wir unterstützen dann 
beispielweise Anwältinnen und Anwälte da-

Hunger an der Wurzel packen
Weg von Almosen, hin zu echter Entwicklungszusammen-
arbeit – mit diesem Ziel wurde das damalige Fastenopfer 
gegründet. Doch funktioniert das überhaupt, wenn eine 
Seite viel mehr Geld hat, und wer entscheidet, was die Men-
schen vor Ort brauchen?

bei, das Land der Menschen zu verteidigen. 
Oder Partnerorganisationen gehen gemein-
sam mit uns zur UNO, berichten dort von den 
Menschenrechtsverletzungen und fordern 
eine Verurteilung und Lösungen. Am Weltkli-
magipfel in Brasilien sind wir gemeinsam mit 
Partnerorganisationen aus Ländern aufgetre-
ten, die besonders unter der Klimaerwärmung 
leiden. Zusammen haben wir uns gegenüber 
Entscheidungsträgerinnen und Entschei-
dungsträgern für mehr Klimaschutz und den 
Schutz benachteiligter Bevölkerungsgruppen 
eingesetzt. 

Viele Länder des Globalen Südens 
erfahren bis heute strukturelle Benach­
teiligung in der globalen Wirtschafts­
ordnung, weil sie nicht gleichberechtigt 
einbezogen werden. Kann Entwicklungs­
zusammenarbeit überhaupt nachhaltig 
wirken, wenn sich an den grundlegenden 
politischen und wirtschaftlichen 
Strukturen nichts verändert?
Das darf man auf keinen Fall unterschätzen. 
Die Industrieländer, auch die Schweiz, haben 
Interessen und beeinflussen die Länder des 
Südens dadurch stark. Nehmen wir Zölle: Mit 
ihnen stellt die Schweiz sicher, dass die Ver-
arbeitung von Rohstoffen – etwa Kakaoboh-
nen zu Schokolade – hierzulande stattfindet 

Zur Person
Bernd Nilles ist seit April 2017 Geschäftsleiter von Fastenaktion. Ursprünglich kommt 
er aus Krefeld in Deutschland. Nilles engagierte sich bereits in jungen Jahren in der 
katholischen Jugendarbeit. Über einen Partnerschaftsaustausch mit Kolumbien kam er 
in den 1990er­Jahren mit Menschenrechtsfragen in Berührung. Er studierte Politik­
wissenschaften und Sozialwissenschaften und begann danach seine berufliche Laufbahn 
beim katholischen Hilfswerk Misereor in Deutschland, wo er sich mit Ernährungssicher­
heit, Menschenrechten und Schuldenerlass für arme Länder befasste. Später arbeitete 
Nilles für die Landesregierung Nordrhein­Westfalens im Bereich Entwicklungszusam­
menarbeit und Nachhaltigkeit. Anschliessend leitete er während neun Jahren in Brüssel 
den internationalen Dachverband der katholischen Hilfswerke, CIDSE. Dort war er unter 
anderem auf Ebene der UNO und der Europäischen Union zu Fragen globaler Gerechtig­
keit und des Klimas tätig. In dieser Funktion lernte er auch Mitarbeitende des Schweizer 
Hilfswerks Fastenaktion kennen. Als 2016 die Leitung von Fastenaktion ausgeschrieben 
wurde, bewarb er sich und übernahm im April 2017 die Geschäftsleitung.
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und nicht in den Ländern, aus denen die Roh-
stoffe stammen. Wir importieren sie mit nied-
rigen Zöllen in die Schweiz, während wir den 
Import bereits verarbeiteter Produkte durch 
hohe Zölle unterbinden. Das verhindert, dass 
in diesen Ländern gut bezahlte Arbeitsplätze 
entstehen. Solche unfairen Praktiken muss 
man ansprechen, wenn man will, dass Men-
schen nachhaltig aus der Armut herauskom-
men. Das gilt auch für die Steuerpolitik: Wenn 
Unternehmen aus ärmeren Ländern ihren Sitz 
in einen steuergünstigen Schweizer Kanton 
verlegen und ihre Steuern hier statt in ihrem 
Herkunftsland bezahlen, fehlen dort wichtige 
Einnahmen. Das hat direkte Folgen für die Fi-
nanzierung von Bildung und Gesundheit.
Damit sich etwas ändert, braucht es sowohl 
das Unmittelbare als auch das Mittel- und 
Langfristige. Wir können den Menschen, die 
gerade von einem schweizerischen Bergbau-
konzern von ihrem Land vertrieben wurden, 
nicht sagen: «Wir kümmern uns mit der Kon-
zernverantwortungsinitiative um ein neues 
Gesetz und melden uns dann in 20 Jahren 
wieder.» Die Menschen brauchen jetzt eine 
Anwältin, Zugang zu Land oder traditionellem 
Saatgut. Und gleichzeitig bleiben wir dran, 
politische Reformen voranzutreiben, die die 
Probleme bei der Wurzel packen. Deshalb en-
gagieren sich Mitarbeitende bei Fastenaktion 
auf verschiedenen Ebenen: in Bern gegenüber 
Bundesrat und Parlament, bei der UNO in 
Genf, an Weltklimagipfeln und im Dialog mit 
Unternehmen.
Es ist wichtig, Nothilfe und Ursachenbekämp-
fung nicht gegeneinander auszuspielen. Es ist 
kein Entweder-oder. Es braucht beides.

Wollen die Spender/innen überhaupt 
strukturelle Veränderung? Oder 
besteht eher die Bereitschaft, etwas 
abzugeben, solange die eigenen Lebens­
verhältnisse und der eigene Wohlstand 
nicht infrage gestellt werden?
Diese Frage kann man nicht für alle gleich be-
antworten. Von unseren Spenderinnen und 
Spendern bekommen wir viel Wertschätzung 
dafür, dass wir auch unbequeme Fragen an-
sprechen. Ich würde sagen, die meisten erwar-
ten von uns nicht einfach kurzfristige Hilfe, 
sondern dass wir Probleme nachhaltig und an 
ihrer Wurzel angehen. Natürlich gibt es auch 
Kritik, etwa wenn wir uns zur Konzernverant-
wortung oder zur Klimakrise äussern oder ei-
nen geringeren Fleischkonsum anregen. Aber 
gerade diese Auseinandersetzungen können 
etwas bewirken. Ich habe erlebt, dass Spende-
rinnen und Spender zunächst verärgert ange-
rufen haben, nach einem persönlichen Tele-
fonat unsere Haltung jedoch besser verstanden 
und uns danach sogar stärker unterstützt ha-
ben. Wir sind offen für den Dialog, auch wenn 
unsere Positionen nicht immer auf Zustim-
mung stossen.

Wie hat sich die Schweizer Entwick­
lungspolitik in den vergangenen Jahren 
verändert und was bedeutet das für 
Ihre Arbeit?
Fastenaktion und vor allem unsere Partner-
organisationen leiden darunter, dass Bundes-
rat und Parlament die Mittel für die Entwick-

lungszusammenarbeit kürzen. Auch der Plan 
der Regierung, stärker auf Nothilfe zu setzen 
und dafür die langfristige präventive Zusam-
menarbeit zu reduzieren, sehen wir kritisch. 
Salopp gesagt: Es ist kontraproduktiv, den 
Brandschutz zu verringern und dafür mehr 
Feuerwehr einsetzen zu müssen. Gerade Not-
hilfe funktioniert vor allem dann gut, wenn 
man langfristig vor Ort präsent ist, die Situ-
ation kennt und verlässliche Partnerorgani-
sationen hat. Kürzungen bei der langfristigen 
Entwicklungszusammenarbeit haben ganz 
konkrete Auswirkungen auf die Arbeit vor 
Ort. Insgesamt erreichen wir in den Ländern, 
in denen wir arbeiten, jedes Jahr rund 2,5 Mil-
lionen Menschen und tragen dazu bei, ihre 
Lebenssituation zu verbessern. Für ein mit-
telgrosses Schweizer Hilfswerk mit unserem 
Budget ist das eine beachtliche Reichweite. 
Und es zeigt, was aus langfristiger Zusammen-
arbeit entstehen kann. Das kleine Fastensäckli 
ist grösser, als man auf den ersten Blick denkt.

Interview: Leonie Wollensack 
Gekürzte Version.  

Das ganze Interview finden Sie unter: 
www.lichtblick­nw.ch/Entwicklungszusammenarbeit

Über Fastenaktion 
Die Idee für das damalige Fastenopfer 
entstand Ende der 1950er­Jahre aus 
der Jungwacht­Blauring­Bewegung 
heraus. Auslöser war die grosse Armut 
in Asien. Zunächst stand die unmittel­
bare Hilfe für Menschen in Not im 
Vordergrund. In den 1960er­Jahren 
entwickelte sich daraus zunehmend ein 
professioneller Ansatz der langfristigen 
Entwicklungszusammenarbeit. Impulse 
dafür kamen auch aus dem kirchlichen 
Umfeld und vom Zweiten Vatikanischen 
Konzil, das die weltweite Verantwor­
tung der Kirche und ihre Verbundenheit 
mit den Menschen in allen Teilen der 
Welt betonte.
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Ein Beispiel dafür, wie Partner/innen von Fastenaktion zunehmend unabhängig werden, 
ist ein Projekt im Senegal. Dort unterstützt Fastenaktion Frauennetzwerke dabei, Frau­
en aus der Schuldenfalle zu helfen. In Spargruppen legen sie gemeinsam Geld zurück und 
geben sich gegenseitig Kredite, um neue Schulden zu vermeiden. So werden sie zuneh­
mend unabhängig. Inzwischen gibt es rund 2700 solcher Gruppen mit etwa 86 000 Mit­
gliedern. Die Bewegung wächst so stark, dass immer mehr Menschen der Schuldenfalle 
entkommen und etwa bei einer schlechten Ernte, einer Krankheit oder für das Schulgeld 
auf die gemeinsamen Ersparnisse zurückgreifen können. Besonders eindrücklich ist, wie 
die Frauen dadurch Stolz und Unabhängigkeit zurückgewinnen.
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Worin sieht Fastenaktion ihre Aufgabe?
Bernd Nilles: Unser Schwerpunkt ist der 
Kampf gegen Hunger weltweit und für das 
Recht auf Nahrung für alle Menschen. Es 
ist ein Skandal, dass in einer Welt mit so viel 
Reichtum noch immer hunderte Millionen 
Menschen hungern. Unsere Partnerorgani-
sationen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
arbeiten gemeinsam mit uns daran, diese 
Missstände zu beseitigen.
Ausserdem möchten wir die Schweizer Bevöl-
kerung für die Hintergründe des Hungers sen-
sibilisieren und Zusammenhänge aufzeigen – 
dass etwa eine Verschärfung der Klimakrise zu 
noch mehr hungernden Menschen führt.
Uns ist es zudem wichtig, auch die rechtlichen 
und politischen Rahmenbedingungen zu ver-
ändern, damit Menschen nicht mehr hungern 
und in Würde leben können. 

Was ist der Unterschied zwischen 
Entwicklungshilfe und Entwicklungs­
zusammenarbeit und wie zeigt sich das 
konkret?
Das Wort Zusammenarbeit bedeutet: Wir be-
wegen uns nicht mehr auf der Einbahnstrasse 
des «ich helfe dir», sondern wir arbeiten ge-
meinsam daran, die Armut zu überwinden. 
Das ist ein grosses Anliegen von Fastenak-
tion. Wir veranstalten Workshops und Fach-
tagungen, bei denen wir uns die Frage stellen: 
Wie können wir es schaffen, dass die Zusam-

menarbeit wirklich auf Augenhöhe geschieht 
und dass die Lösungen lokal getragen werden 
durch das Knowhow, das vor Ort vorhanden 
ist? Wir setzen gezielt auf Graswurzelbewe-
gungen und stärken die Innovationen und 
Lösungsansätze der lokalen Gemeinschaften 
und Zivilgesellschaft.

Wie kann Entwicklungszusammenarbeit 
funktionieren, wenn die einen über 
deutlich mehr Ressourcen und Einfluss 
verfügen als die anderen?
Das bedarf grosser Anstrengung und besonde-
rer Sensibilität aller Mitarbeitenden. Wir bil-
den uns zu dieser Thematik stetig weiter und 
haben in unserem Leitbild festgehalten, wie 
wir mit unseren Partnern auf Augenhöhe zu-
sammenarbeiten wollen. Wenn wir bei Fasten-
aktion zum Beispiel in Nepal agrarökologische 
Methoden stärken, dank derer der Hunger zu-
rückgeht, dann kommen dabei viele Projekt-
ansätze von den Partnern vor Ort, ergänzt 
durch Erfahrungen von uns. Wir vernetzen 
uns und arbeiten wirklich als Team. 
Darüber hinaus geht Fastenaktion gemeinsam 
mit den Partnern die strukturellen Faktoren 
an. Denn oft sind sie die Ursache von Armut, 
etwa, wenn Grosskonzerne die Menschen von 
ihrem Land vertreiben. Wir unterstützen dann 
beispielweise Anwältinnen und Anwälte da-

Hunger an der Wurzel packen
Weg von Almosen, hin zu echter Entwicklungszusammen-
arbeit – mit diesem Ziel wurde das damalige Fastenopfer 
gegründet. Doch funktioniert das überhaupt, wenn eine 
Seite viel mehr Geld hat, und wer entscheidet, was die Men-
schen vor Ort brauchen?

bei, das Land der Menschen zu verteidigen. 
Oder Partnerorganisationen gehen gemein-
sam mit uns zur UNO, berichten dort von den 
Menschenrechtsverletzungen und fordern 
eine Verurteilung und Lösungen. Am Weltkli-
magipfel in Brasilien sind wir gemeinsam mit 
Partnerorganisationen aus Ländern aufgetre-
ten, die besonders unter der Klimaerwärmung 
leiden. Zusammen haben wir uns gegenüber 
Entscheidungsträgerinnen und Entschei-
dungsträgern für mehr Klimaschutz und den 
Schutz benachteiligter Bevölkerungsgruppen 
eingesetzt. 

Viele Länder des Globalen Südens 
erfahren bis heute strukturelle Benach­
teiligung in der globalen Wirtschafts­
ordnung, weil sie nicht gleichberechtigt 
einbezogen werden. Kann Entwicklungs­
zusammenarbeit überhaupt nachhaltig 
wirken, wenn sich an den grundlegenden 
politischen und wirtschaftlichen 
Strukturen nichts verändert?
Das darf man auf keinen Fall unterschätzen. 
Die Industrieländer, auch die Schweiz, haben 
Interessen und beeinflussen die Länder des 
Südens dadurch stark. Nehmen wir Zölle: Mit 
ihnen stellt die Schweiz sicher, dass die Ver-
arbeitung von Rohstoffen – etwa Kakaoboh-
nen zu Schokolade – hierzulande stattfindet 

Zur Person
Bernd Nilles ist seit April 2017 Geschäftsleiter von Fastenaktion. Ursprünglich kommt 
er aus Krefeld in Deutschland. Nilles engagierte sich bereits in jungen Jahren in der 
katholischen Jugendarbeit. Über einen Partnerschaftsaustausch mit Kolumbien kam er 
in den 1990er­Jahren mit Menschenrechtsfragen in Berührung. Er studierte Politik­
wissenschaften und Sozialwissenschaften und begann danach seine berufliche Laufbahn 
beim katholischen Hilfswerk Misereor in Deutschland, wo er sich mit Ernährungssicher­
heit, Menschenrechten und Schuldenerlass für arme Länder befasste. Später arbeitete 
Nilles für die Landesregierung Nordrhein­Westfalens im Bereich Entwicklungszusam­
menarbeit und Nachhaltigkeit. Anschliessend leitete er während neun Jahren in Brüssel 
den internationalen Dachverband der katholischen Hilfswerke, CIDSE. Dort war er unter 
anderem auf Ebene der UNO und der Europäischen Union zu Fragen globaler Gerechtig­
keit und des Klimas tätig. In dieser Funktion lernte er auch Mitarbeitende des Schweizer 
Hilfswerks Fastenaktion kennen. Als 2016 die Leitung von Fastenaktion ausgeschrieben 
wurde, bewarb er sich und übernahm im April 2017 die Geschäftsleitung.
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Ein riesiges Kreuz beherrscht die Bühne der 
Parkarena in Winterthur. Jesus, Gott, Gebet: 
Wer am 11. September das Forum christlicher 
Führungskräfte besucht, muss nicht lange rät-
seln, welche Rolle der Glaube hier spielt. Rund 
430 Menschen aus Wirtschaft, Kirche und Ge-
sellschaft sind gekommen. «Gott sei Dank ist 
Montag!», lautet das Motto des achten  Forums. 
Es geht um die Frage, wie Führungskräfte ar-
beiten müssen, damit ihre Angestellten am 
Montag gerne zur Arbeit kommen. 
Das Forum entstand vor 16 Jahren nach deut-
schem Vorbild und findet seither alle zwei 
Jahre in der Schweiz statt, erzählt Co-Präsi-
dent Markus Baumgartner. Initiator war der 
Unternehmer Jürg Opprecht. Er wollte christli-
chen Führungskräften auch hierzulande einen 
Ort für Austausch und Inspiration bieten, um 
den Glauben mit dem Berufsalltag zu verbin-
den. Genau darum geht es auch in diesem Jahr.
Zum Auftakt erinnert Rita Famos, Präsidentin 
der Evangelisch-reformierten Kirche Schweiz, 
daran, dass Führung nicht «laut und stark» 
sein müsse. Eine Führungspersönlichkeit solle 
ansprechbar sein und zunächst zuhören kön-
nen. Gute Führung schaffe Bedingungen, unter 
denen Mitarbeitende sich entfalten. Für den 
britischen Investmentbanker Ken Costa hat 
der Glaube am Arbeitsplatz «definitiv seinen 
Platz». In einer von Stress und Veränderungen 
geprägten Arbeitswelt könne er helfen, Wich-
tiges von bloss Dringendem zu unterscheiden. 

Christlich heisst nicht automatisch 
besser
Aber wirtschaften gläubige Menschen tat-
sächlich anders? Daniela Bär, Architektin 
und Erfinderin der Lernwabe, eines modularen 
Lernraums für Schulen, widerspricht einer ein-
fachen Trennung.Grundsätzlich sehe sie kaum 
Unterschiede, manchmal gar keine. Sie kenne 
viele Nichtgläubige, die ehrlich seien, andere 
unterstützten und starke Werte lebten. «Ich un-
terscheide nicht die Gläubigen und die Nicht-
gläubigen. Ich unterscheide zwischen vertrau-
enswürdig und nicht vertrauenswürdig.» 

Auch Gewinn und christliche Werte wider-
sprechen sich für Bär nicht. Ein Unternehmen 
müsse Geld verdienen, um investieren und 
weiterbestehen zu können. Entscheidend sei 
vielmehr, wie mit Geld und Ressourcen um-
gegangen werde. Ihre Firma betrachtet sie 
weniger als persönlichen Besitz, denn als et-
was ihr Anvertrautes, das verantwortungsvoll 
verwaltet und für kommende Generationen 
weiterentwickelt werden soll.
Besonders wichtig wird der Glaube für Bär, 
wenn etwas nicht funktioniert. Auf dem Weg 
zur Lernwabe musste sie berufliche Rück-
schläge hinnehmen. Dann gelte es zu reflek-
tieren: Was war die Ursache? War der Zeit-
punkt falsch? Und was lag überhaupt in der 
eigenen Verantwortung? Manchmal müsse 
man warten, bis etwas reif sei, manchmal ei-
nen eingeschlagenen Weg abbrechen. Ein ver-
meintlicher Rückschlag könne sich später als 
Vorbereitung auf etwas anderes erweisen.

Mit Gott im Büro
Welche Rolle spielt der Glaube, wenn Unternehmerinnen 
und Führungskräfte Entscheidungen treffen, Mitarbeiten-
de führen oder mit dem Scheitern umgehen? Am Forum in 
Winterthur berichteten Menschen davon, wie Gott und Ge-
bet ihren Berufsalltag prägen – und was christliche Werte 
für ihr wirtschaftliches Handeln bedeuten. 

Vertrauen statt Druck
Für den Aargauer Patrik Hasler-Olbrych, 
stellvertretender Direktor und Mitglied der 
Geschäftsleitung von GastroSuisse, gehört 
Gott nicht nur ins Wochenende. Seit rund 30 
Jahren arbeitet er in Führungsfunktionen und 
will seinen Glauben auch von Montag bis Frei-
tag leben. Was gute Führung bedeutet, lernt er 
auch von Tieren. Beim Reiten habe er erfah-
ren, dass Druck nicht weiterführe: Ein Pferd 
brauche Vertrauen und Sicherheit, um zu fol-
gen. Gänse wiederum achten aufeinander und 
wechseln sich an der Spitze ab. Daraus leitet 
Hasler-Olbrych das Prinzip der «dienenden 
Führung» ab: «Ich versuche den Menschen zu 
dienen, dem Unternehmen zu dienen, Gott zu 
dienen.»
Gerade in schwierigen Zeiten sei seine Bezie-
hung zu Jesus Christus entscheidend. Als er 
beruflich an seine Grenzen stiess, fragte er sich: 
«Was hat mich getragen?» Die Antwort war: 

Wirtschaften christliche Menschen anders? Spielt der Glaube eine Rolle und wenn ja welche? 
Mit diesen Fragen beschäftigten sich die Teilnehmenden des Forum christlicher Führungs-
kräfte.
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Weniger Gläubige, weniger  
Kirchengebäude?
An ihrer 181. Sitzung hat sich die Synode der Römisch-
Katholischen Kirche Basel-Stadt unter anderem mit der 
Zukunft ihrer Kirchengebäude und mit ihrem sozialen 
Engagement befasst. Besonders diskutiert wurde die Frage, 
welche  Kirchengebäude künftig noch gebraucht würden.

«Gott». Halt hätten ihm die Bibel und die Ge-
meinschaft mit anderen Gläubigen gegeben. 
Auch im Führungsalltag sucht er im Gebet 
Ruhe, bevor er reagiert. Als ein Mitarbeiter mit 
einem Anliegen zu ihm kam, sei es zunächst 
darum gegangen, zuzuhören und herauszu-
finden, was sein Gegenüber brauche. Damit 
greift Hasler-Olbrych etwas auf, das Famos am 
Morgen als gute Führung beschrieben hatte.
Der Glaube nimmt ihm Entscheidungen und 
Konflikte aber nicht ab. Hasler-Olbrych er-
zählt von einer Auseinandersetzung, in der 
ihm jemand zwei Stunden lang vorwarf, was 

er alles falsch gemacht habe. Statt sich sofort 
zu rechtfertigen, betete er innerlich darum, die 
Situation auszuhalten.
Zwischen den persönlichen Glaubenszeugnis-
sen sorgt das Improtheater von Eva Maria Ad-
miral und Eric Wehrlin für Auflockerung – mit 
Szenen aus der Unternehmenswelt, die unter-
halten, aber auch zum Nachdenken anregen. 
Als Überraschungsgast stellt Stefan Pfister aus 
Bern «Change Moments» vor: Sein Konzept 
will Mitarbeitenden mit unerwarteten Gesten 
Wertschätzung entgegenbringen und ganz 
bewusst Danke sagen. Am Nachmittag vertie-

fen die Teilnehmenden in Kleingruppen The-
men wie etwa den Umgang mit dem Scheitern.
Wirtschaften Christinnen und Christen also 
anders? Eine klare Trennlinie zieht selbst Bär 
nicht. Sichtbar wird an diesem Tag weniger 
eine andere Art des Wirtschaftens als ein aus 
dem Glauben abgeleiteter Anspruch an die 
eigene Haltung: zuhören, Verantwortung 
übernehmen, fair handeln, Rückschläge aus-
halten – und akzeptieren, dass nicht alles in 
der eigenen Hand liegt.

Sarah Stutte

Die Römisch-Katholische Kirche Basel-Stadt 
(RKK BS) steht vor der Herausforderung, dass 
ihre Mitgliederzahlen zurückgehen, während 
sie weiterhin zahlreiche Liegenschaften un-
terhalten muss. Die Synode hatte deshalb be-
reits 2022 beschlossen, die Zahl der für kirch-
liche Zwecke genutzten Gebäude in den 
kommenden Jahren zu reduzieren und einige 
als Ertragsliegenschaften weiterzuführen. Ein 
Zwischenbericht zeigte nun auf, wie dieser 
Auftrag umgesetzt werden könnte. 
Dabei wurden drei Kirchen ausdrücklich als 
mögliche Standorte für eine Reduktion ge-
nannt: Sacré-Cœur, San Pio X und Bruder 
Klaus. Dass mit Sacré-Cœur und San Pio X 
ausgerechnet die zwei Kirchen der beiden 
fremdsprachigen Pfarreien genannt wurden, 
sorgte an der Sitzung für Kritik. Vertreterin-
nen der betroffenen Pfarreien wiesen darauf 
hin, dass die drei Kirchen für die jeweiligen 
Gemeinschaften weiterhin wichtige Orte 
seien. Besonders irritierte sie, dass im Bericht 
von «Schliessung» die Rede ist, obwohl die Sy-
node 2022 von einer «Reduktion von 1 bis 
2 Kirchen» gesprochen hatte.
Kirchenratspräsident Christian Griss erklärte, 
dass mit der Nennung noch kein Entscheid 
über eine Schliessung gefallen sei. Er verwies 
darauf, dass alle Gebäude und Kirchen betrach-

tet worden seien. Entscheidend seien unter 
anderem die Möglichkeiten einer Umnutzung 
und das Verhältnis zwischen Aufwand und 
künftigem Ertrag. Bei manchen Gebäuden er-
schwere zudem der Denkmalschutz eine Um-
nutzung. Bei der Feierabendstrasse seien die 
Voraussetzungen für eine wirtschaftlich inte-
ressante Weiterentwicklung besonders günstig. 
Ausserdem erinnerte der Kirchenrat daran, 
dass in den vergangenen 15 Jahren auch meh-
rere deutschsprachige Kirchen aufgegeben 
beziehungsweise umgenutzt wurden. 
Einig war man sich darin, dass die Zukunft der 
Gebäude nicht allein eine finanzielle Frage ist. 
Kirchen sind vor allem Orte, an denen Gemein-
schaft entsteht und wo Menschen ihren Glau-
ben leben. Welche Gebäude künftig benötigt 
werden, soll deshalb auch im Zusammenhang 
mit dem laufenden Visionsprozess der RKK BS 
betrachtet werden.

160 000 Franken für die Caritas
Weniger kontrovers war ein anderes Thema 
mit unmittelbarem Bezug zum Alltag vieler 
Menschen: Die Synode verlängerte die Leis-
tungsvereinbarung mit der Caritas beider 
Basel für die Jahre 2027 bis 2029. Dafür sind 
jährlich 160 000 Franken vorgesehen.

Die Caritas unterstützt Menschen unter an-
derem mit Sozialberatungen, einem Caritas-
Markt, einem Kleiderladen oder der KulturLegi. 
Hinzu kommen Angebote wie Rechtsberatung 
im Sozialhilferecht, Kinderpatenschaften und 
neue Beratungsformen, etwa in Zusammen-
arbeit mit Arztpraxen und der Spitex. Ziel ist 
es, Menschen in finanziell schwierigen Situati-
onen zu unterstützen und ihnen gesellschaft-
liche Teilhabe zu ermöglichen.
Die Synode genehmigte die Beiträge mit gros-
sem Mehr. Die katholische Kirche beteiligt 
sich damit auch künftig an einem Verein, der 
«einen wichtigen Beitrag leistet, damit es 
Menschen mit wenig Geld besser geht», so Do-
menico Sposato, Geschäftsführer Caritas bei-
der Basel, der als Gast an der Synode dabei war.

Unterstützung für weitere Projekte
Auch für verschiedene andere soziale und ge-
sellschaftliche Angebote hat die Synode wei-
terhin finanzielle Unterstützung gesprochen. 
Dazu gehören unter anderem die ökumenische 
Seelsorge für Asylsuchende, christlich-jüdi-
sche Projekte, Jungwacht Blauring oder die 
Allianz Gleichwürdig Katholisch.

Leonie Wollensack
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Ein riesiges Kreuz beherrscht die Bühne der 
Parkarena in Winterthur. Jesus, Gott, Gebet: 
Wer am 11. September das Forum christlicher 
Führungskräfte besucht, muss nicht lange rät-
seln, welche Rolle der Glaube hier spielt. Rund 
430 Menschen aus Wirtschaft, Kirche und Ge-
sellschaft sind gekommen. «Gott sei Dank ist 
Montag!», lautet das Motto des achten  Forums. 
Es geht um die Frage, wie Führungskräfte ar-
beiten müssen, damit ihre Angestellten am 
Montag gerne zur Arbeit kommen. 
Das Forum entstand vor 16 Jahren nach deut-
schem Vorbild und findet seither alle zwei 
Jahre in der Schweiz statt, erzählt Co-Präsi-
dent Markus Baumgartner. Initiator war der 
Unternehmer Jürg Opprecht. Er wollte christli-
chen Führungskräften auch hierzulande einen 
Ort für Austausch und Inspiration bieten, um 
den Glauben mit dem Berufsalltag zu verbin-
den. Genau darum geht es auch in diesem Jahr.
Zum Auftakt erinnert Rita Famos, Präsidentin 
der Evangelisch-reformierten Kirche Schweiz, 
daran, dass Führung nicht «laut und stark» 
sein müsse. Eine Führungspersönlichkeit solle 
ansprechbar sein und zunächst zuhören kön-
nen. Gute Führung schaffe Bedingungen, unter 
denen Mitarbeitende sich entfalten. Für den 
britischen Investmentbanker Ken Costa hat 
der Glaube am Arbeitsplatz «definitiv seinen 
Platz». In einer von Stress und Veränderungen 
geprägten Arbeitswelt könne er helfen, Wich-
tiges von bloss Dringendem zu unterscheiden. 

Christlich heisst nicht automatisch 
besser
Aber wirtschaften gläubige Menschen tat-
sächlich anders? Daniela Bär, Architektin 
und Erfinderin der Lernwabe, eines modularen 
Lernraums für Schulen, widerspricht einer ein-
fachen Trennung.Grundsätzlich sehe sie kaum 
Unterschiede, manchmal gar keine. Sie kenne 
viele Nichtgläubige, die ehrlich seien, andere 
unterstützten und starke Werte lebten. «Ich un-
terscheide nicht die Gläubigen und die Nicht-
gläubigen. Ich unterscheide zwischen vertrau-
enswürdig und nicht vertrauenswürdig.» 

Auch Gewinn und christliche Werte wider-
sprechen sich für Bär nicht. Ein Unternehmen 
müsse Geld verdienen, um investieren und 
weiterbestehen zu können. Entscheidend sei 
vielmehr, wie mit Geld und Ressourcen um-
gegangen werde. Ihre Firma betrachtet sie 
weniger als persönlichen Besitz, denn als et-
was ihr Anvertrautes, das verantwortungsvoll 
verwaltet und für kommende Generationen 
weiterentwickelt werden soll.
Besonders wichtig wird der Glaube für Bär, 
wenn etwas nicht funktioniert. Auf dem Weg 
zur Lernwabe musste sie berufliche Rück-
schläge hinnehmen. Dann gelte es zu reflek-
tieren: Was war die Ursache? War der Zeit-
punkt falsch? Und was lag überhaupt in der 
eigenen Verantwortung? Manchmal müsse 
man warten, bis etwas reif sei, manchmal ei-
nen eingeschlagenen Weg abbrechen. Ein ver-
meintlicher Rückschlag könne sich später als 
Vorbereitung auf etwas anderes erweisen.

Mit Gott im Büro
Welche Rolle spielt der Glaube, wenn Unternehmerinnen 
und Führungskräfte Entscheidungen treffen, Mitarbeiten-
de führen oder mit dem Scheitern umgehen? Am Forum in 
Winterthur berichteten Menschen davon, wie Gott und Ge-
bet ihren Berufsalltag prägen – und was christliche Werte 
für ihr wirtschaftliches Handeln bedeuten. 

Vertrauen statt Druck
Für den Aargauer Patrik Hasler-Olbrych, 
stellvertretender Direktor und Mitglied der 
Geschäftsleitung von GastroSuisse, gehört 
Gott nicht nur ins Wochenende. Seit rund 30 
Jahren arbeitet er in Führungsfunktionen und 
will seinen Glauben auch von Montag bis Frei-
tag leben. Was gute Führung bedeutet, lernt er 
auch von Tieren. Beim Reiten habe er erfah-
ren, dass Druck nicht weiterführe: Ein Pferd 
brauche Vertrauen und Sicherheit, um zu fol-
gen. Gänse wiederum achten aufeinander und 
wechseln sich an der Spitze ab. Daraus leitet 
Hasler-Olbrych das Prinzip der «dienenden 
Führung» ab: «Ich versuche den Menschen zu 
dienen, dem Unternehmen zu dienen, Gott zu 
dienen.»
Gerade in schwierigen Zeiten sei seine Bezie-
hung zu Jesus Christus entscheidend. Als er 
beruflich an seine Grenzen stiess, fragte er sich: 
«Was hat mich getragen?» Die Antwort war: 

Wirtschaften christliche Menschen anders? Spielt der Glaube eine Rolle und wenn ja welche? 
Mit diesen Fragen beschäftigten sich die Teilnehmenden des Forum christlicher Führungs-
kräfte.
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Missionen
Missão Católica 

 de Língua Portuguesa

Padre Manuel Lopes Tavares
Feerstrasse 8, 5000 Aarau
056 555 42 40 
manuel.lopes@kathaargau.ch 
Secretária: 
Arminda Fernandes Relvas 
mclportug@kathaargau.ch

Missas em Português 

Basel – St. Joseph, Amerbachstrasse 1 
1°, 2°, 3° e 4° Sábado 19 horas
Sissach – St. Josef, Felsenstrasse 16 
2° e 4° Domingo 9 horas

Misión Católica  
de Lengua Española

Bruderholzallee 140, 4059 Basel 
061 311 83 56 
secretaria@mision-basel.ch 
www.misiondebasilea.ch

Pfarrblatt Nordwestschweiz, 17. Oktober – 30. Oktober 2026, Nr. 22/2026

Weitere  
Missionen

Englischsprachige Missionen
ESRCCB 
Bruderholzallee 140, 4059 Basel 
info@esrccb.org 
www.esrccb.org
Englisch Speaking Catholic Community 
Amerbachstr. 1, 4057 Basel 
061 685 94 56  
silvio.vujmilovic@rkk-bs.ch 

Eritreische Mission
076 495 59 62 
gebarh510@gmail.com

Indische Gemeinschaft Liestal
061 921 13 74 
joseph.palliyodil@kath-kreuzlingen.ch

Kroatische Mission 
Allmendstrasse 36, 4058 Basel 
079 576 80 58 
stanko.cosic@rkk-bs.ch 
www.hkm-basel.ch

Philippinische Mission
Mariahilf, 6312 Steinhausen 
078 657 06 94

joolidolli@yahoo.com 
Facebook-Account: Philippine Catholic 
Mission – Switzerland 
(www.facebook.com/
groups/276960865754265)

Polnische Mission
076 748 02 97 
szresiak@gmail.com 
www.polskamisja.ch/index.php/bazylea 

Slowakische Mission
Murtengasse 6, 1700 Freiburg 
077 468 74 40 
sekretariat@skmisia.ch 
www.skmisia.ch 

Slowenische Mission
044 301 31 32 
taljat.david@gmail.com 
www.slomisija.ch/SLOMISIJA

Syro-Malabarische Gemeinschaft
Dorfstrasse 25, 8155 Niederhasli 
078 216 79 76 
jparyathara@gmail.com

Tamilische Mission
Ämtlerstr. 43, 8003 Zürich 
044 461 56 43 
frmurali@gmail.com 
www.srctamil.ch

Ukrainische Mission
Holbeinstrasse 30, 4051 Basel 
076 507 00 71 
o_nazarij@yahoo.de 
www.ugcc.ch

Ungarische Mission
Starenstr. 8, 4106 Therwil 
079 864 97 56, 
pal.istvan@gmx.ch

Vietnamesische Mission
minhvan@bluewin.ch

Anlässlich des Tages der Migrantinnen und Migranten am 27. September hat migratio erstmals 
alle katholischen fremdsprachigen Gemeinschaften sowie katholische Gemeinschaften verschie-
dener Riten in der Schweiz zu einer gemeinsamen Feier in der Basilika Mariastein eingeladen. 
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Kloster  
Mariastein

Klosterplatz 2 
4115 Mariastein 
061 735 11 11 
info@kloster-mariastein.ch 
wallfahrt@kloster-mariastein.ch 
www.kloster-mariastein.ch

2026 – ein besonderes Jahr: 
100 Jahre päpstliche Basilica minor und 
Krönung des Gnadenbildes 
www.kloster-mariastein.ch/2026-ein-
besonderes-jahr/

Eucharistiefeier
9 Uhr mit den Mönchen
11 Uhr Pilgermesse (an Sonn- und 
katholischen Feiertagen)

Willkommen zum Chorgebet 
6.30 Uhr Laudes (Morgengebet)
12 Uhr Mittagsgebet (ausser Mo), 
Sonntag 12.20 Uhr
15 Uhr Non (Mi bis Sa)
18 Uhr Vesper (ausser Mo)
20 Uhr Komplet (Sa Vigil)
Stille Anbetung
Freitag, 19.15 Uhr in der Josefkapelle

Goldene Profess P. Armin Russi 
Samstag, 17.10. 
10 Uhr Eucharistiefeier, anschl. Apéro 

Lectio divina mit Werner Fleischmann 
Samstag, 24.10. 
16.15 Uhr Klosterpforte 

Mariasteiner Konzert 
Sonntag, 25.10. 
16 Uhr MAGNIFICAT. Klangspuren 
einer Lichtgestalt. Il Fuoco eterno, 
Christoph Anzböck. 
Tickets: www.eventfrog.ch oder 
Abendkasse 

Öffentliche Bibliotheksführung 
Donnerstag, 29.10. 
17 Uhr Klosterpforte 

Kloster  
Dornach

Kirche – Kultur – Gastlichkeit
061 705 10 80
info@klosterdornach.ch
www.klosterdornach.ch

Gottesdienste in der Klosterkirche 
So: 10 Uhr (Ital.), 11.15 Uhr (christkath. 
alle 2 Wochen); 18 Uhr Friedensgottes-
dienst: 18. Oktober (Wort und Kommu-
nionfeier), 25. Oktober (Eucharistie-
feier), 1. November (Taizégebet), 
8. November (Wort- und Kommunion-
feier); Mo: 18.45 Uhr Anbetung; 
Do: 19 Uhr (Ital.) 

Café TheoPhilo  
Die offene, moderierte Gesprächsrunde 
ist geprägt vom respektvollen Aus-
tausch auf Augenhöhe, vom Zuhören 
und Teilen, regelmässig am letzten 
Mittwoch des Monats. Nächstes 
Treffen: 28.10., 10.15–11.30 Uhr im 
Gewölbekeller. 

Silberstreif  
27.–29.10.: Ein Kunstprojekt im 
Klostergarten. Die Installation im 
Klostergarten von Sonja Maria Scho-
binger und Julian Salinas führt in eine 
Welt, in der Licht und Perspektive den 
Blick verändern. Wandelnde Bilder und 
Reflexionen eröffnen den sinnlichen 
Umgang mit unterschiedlichen Ebenen 
der Wahrnehmung. Der Eintritt ist frei. 
Am Donnerstag, 29.10., ab 13 Uhr 
stellen die Künstlerin und der Künstler 
das Werk vor.

Serenade für Stille und Kraft 
Benefizkonzert in der Klosterkirche. 
Myriam Hidber Dickinson (Flöte), 
Guy-Claude Luypaerts (Flöte) und Jean 
Dubé (Klavier) entfalten ein farbenrei-
ches Programm klassischer Meister-
werke. Mit diesem Benefizkonzert 
zugunsten der Stiftung Kloster Dor-
nach unterstützen die drei Musiker/
innen aus verschiedenen Ländern das 
Kloster Dornach, das die besondere 
Atmosphäre eines Ortes der Stille mit 
einem lebendigen kulturellen Leben 

verbindet und Raum für Begegnung 
und Inspiration schafft.  
Freitag, 13.11., um 19.30 Uhr, Einlass ab 
19 Uhr (keine Reservation); Kollekte zu 
Gunsten der Stiftung Kloster Dornach. 
Herzlich willkommen!

Offene Kirche 
Elisabethen

Elisabethenstrasse 10&14, 4051 Basel 
061 272 03 43 
info@oke-bs.ch 
www.offenekirche.ch

Öffnungszeiten
Kirche: Mo–Sa 10–19 Uhr, So 12–19 Uhr
Café-Bar: Di–Fr 7–19 Uhr,  
Sa/So 10–18 Uhr

Wir sind die Kirche für alle im Herzen 
von Basel. Bei uns haben viele Men-
schen an Ü30-Parties getanzt. Hin und 
wieder hören wir die urbane Legende, 
wir seien keine Kirche mehr. Unsere 
Reaktion darauf ist in der Regel: Doch, 
wir sind einfach anders Kirche. 
Menschen kommen zu uns, um zu 
feiern, zu tanzen, zu beten, zu klagen 
und zu diskutieren; um sich segnen zu 
lassen. Menschen besuchen unsere 
zahlreichen Veranstaltungen, engagie-
ren sich als Freiwillige oder sind als 
Touristinnen und Touristen aus aller 
Welt auf Stippvisite.  
Wir versuchen, die Botschaft der Bibel 
in einer säkularen Stadt täglich neu zu 
leben. Wir bieten einen Raum an für 
diejenigen, die es wagen, die Frage 
nach dem Grund unseres Glaubens zu 
stellen, grösser als alles und alle: 
Gott – ewig, liebend, lebendig. 
Die Wege zu Gott sind so zahlreich wie 
die Menschen, die sie gehen. Daher gibt 
es verschiedene Angebote in unserer 
Kirche. 
Die tagesaktuelle Version 
unserer Veranstaltungen 
finden Sie über den 
QR-Code:

Regionale Institutionen
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Missionen
Missão Católica 

 de Língua Portuguesa

Padre Manuel Lopes Tavares
Feerstrasse 8, 5000 Aarau
056 555 42 40 
manuel.lopes@kathaargau.ch 
Secretária: 
Arminda Fernandes Relvas 
mclportug@kathaargau.ch

Missas em Português 

Basel – St. Joseph, Amerbachstrasse 1 
1°, 2°, 3° e 4° Sábado 19 horas
Sissach – St. Josef, Felsenstrasse 16 
2° e 4° Domingo 9 horas

Misión Católica  
de Lengua Española

Bruderholzallee 140, 4059 Basel 
061 311 83 56 
secretaria@mision-basel.ch 
www.misiondebasilea.ch
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Weitere  
Missionen

Englischsprachige Missionen
ESRCCB 
Bruderholzallee 140, 4059 Basel 
info@esrccb.org 
www.esrccb.org
Englisch Speaking Catholic Community 
Amerbachstr. 1, 4057 Basel 
061 685 94 56  
silvio.vujmilovic@rkk-bs.ch 

Eritreische Mission
076 495 59 62 
gebarh510@gmail.com

Indische Gemeinschaft Liestal
061 921 13 74 
joseph.palliyodil@kath-kreuzlingen.ch

Kroatische Mission 
Allmendstrasse 36, 4058 Basel 
079 576 80 58 
stanko.cosic@rkk-bs.ch 
www.hkm-basel.ch

Philippinische Mission
Mariahilf, 6312 Steinhausen 
078 657 06 94

joolidolli@yahoo.com 
Facebook-Account: Philippine Catholic 
Mission – Switzerland 
(www.facebook.com/
groups/276960865754265)

Polnische Mission
076 748 02 97 
szresiak@gmail.com 
www.polskamisja.ch/index.php/bazylea 

Slowakische Mission
Murtengasse 6, 1700 Freiburg 
077 468 74 40 
sekretariat@skmisia.ch 
www.skmisia.ch 

Slowenische Mission
044 301 31 32 
taljat.david@gmail.com 
www.slomisija.ch/SLOMISIJA

Syro-Malabarische Gemeinschaft
Dorfstrasse 25, 8155 Niederhasli 
078 216 79 76 
jparyathara@gmail.com

Tamilische Mission
Ämtlerstr. 43, 8003 Zürich 
044 461 56 43 
frmurali@gmail.com 
www.srctamil.ch

Ukrainische Mission
Holbeinstrasse 30, 4051 Basel 
076 507 00 71 
o_nazarij@yahoo.de 
www.ugcc.ch

Ungarische Mission
Starenstr. 8, 4106 Therwil 
079 864 97 56, 
pal.istvan@gmx.ch

Vietnamesische Mission
minhvan@bluewin.ch

Anlässlich des Tages der Migrantinnen und Migranten am 27. September hat migratio erstmals 
alle katholischen fremdsprachigen Gemeinschaften sowie katholische Gemeinschaften verschie-
dener Riten in der Schweiz zu einer gemeinsamen Feier in der Basilika Mariastein eingeladen. 
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Pastoralraum 
Hardwald am Rhy

Pratteln/Augst – St. Anton

Sekretariat/Vermietungen
Sarah Di Felice 
Muttenzerstrasse 15, 4133 Pratteln 
Di, Mi und Do 9–11 Uhr sowie Do 14–16 Uhr 
061 821 52 63 
info@rkk-pratteln-augst.ch

Pastoralteam / Mitarbeitende
Barbara Metzner, Gemeindeleitung und 
Firmung 
Andreas Bitzi, Priester 
Isabel Minck, Sozialarbeit 
Nadja Scalia, Leitungsassistenz 
Assunta D'Angelo, Jugendarbeit 
Paola Bazzo, Erstkommunion 
Daniela Blauenstein, Verwaltung 
Maria Markaj, Hauswartin Pratteln 
Simone Seiler, Hauswartin Romana 
Aimé Ofounou, Sakristan

Notfalltelefon
077 496 53 50

Homepage
www.rkk-pratteln-augst.ch

Ein Zeichen der Solidarität

Nicht vergessen: Am Freitag, 16. Oktober, von 
11.00 bis 17.00 Uhr sind wir mit unserem So-
lidaritätsstand vor dem Coop an der Bahnhof-
strasse 18.
Mit selbstgebackenen Kuchen sowie liebevoll 
gefertigten Strick- und Häkelarbeiten sammelt 
die Strick- und Häkelgruppe für Menschen aus 
unserer Region, die von Armut betroffen sind.
Kommen Sie vorbei, unterstützen Sie unsere 
Aktion und setzen Sie gemeinsam mit uns ein 
Zeichen der Solidarität. Wir freuen uns auf 
Sie!

Gemeinsam helfen –  
Sammelaktion Erntedank

Am kommenden Wochenende geht es los! 
Unsere Sammelaktion Erntedank zugunsten 
von Menschen in Not in Pratteln/Augst star-
tet.
Vom 17. Oktober bis 29. November freuen wir 
uns über Ihre Unterstützung mit lang halt-
baren Lebensmitteln und Hygieneprodukten. 
Was aktuell besonders gebraucht wird, finden 
Sie auf dem Flyer «Sammelaktion Ernte-
dank», der in der Kirche und im Romana auf-
liegt.
Schauen Sie vorbei, nehmen Sie einen Flyer 
mit und helfen Sie mit, dort zu unterstützen, 
wo Hilfe gebraucht wird. Herzlichen Dank für 
Ihre Spende und Ihre Solidarität!

Erntedankfeier

Herzliche Einladung zu unseren Erntedank-
gottesdiensten am Samstag, 17. Oktober, um 
18.00 Uhr im ökumenischen Kirchenzentrum 
Romana und am Sonntag, 18. Oktober, um 
10.00 Uhr in der Kirche St. Anton.

Alle Gottesdienstbesucherinnen und Gottes-
dienstbesucher sind herzlich eingeladen, Ern-
tegaben mitzubringen – aus dem eigenen 
Garten oder auch aus dem Geschäft. Die Gaben 
können in einem Körbchen, Gefäss oder Sack 
(gerne auch durchsichtig) mitgebracht und 
vor dem Altar aufgestellt werden.
Priester Andreas Bitzi wird die Erntegaben 
im Gottesdienst segnen. Anschliessend kön-
nen die gesegneten Gaben wieder mit nach 
Hause genommen werden.
Wir freuen uns auf eine schöne und gemein-
same Erntedankfeier!

Firmkurs 20. Oktober

Am Dienstag, 20. Oktober, treffen sich die 
Firmandinnen und Firmanden von 18.30 bis 
20.30 Uhr im Regenbogen-Saal zum zweiten 
Abend des Firmkurses.
Unter dem Titel «GodView» setzen wir uns 
mit den Gottesbildern der Bibel und mit unse-
rem je eigenen Bild von Gott auseinander.
Wir freuen uns auf die gute Weiterarbeit mit 
den Jugendlichen.
Für das Firm-Team, Barbara Metzner

Jass- und Spielnachmittag

Am Mittwoch, 21. Oktober, um 14.00 Uhr, 
laden wir Sie herzlich zum gemütlichen Jassen 
und Spielen ein.
Wir treffen uns im Regenbogen-Saal, Rosen-
mattstrasse 10 und freuen uns auf einen ge-
selligen Nachmittag mit Ihnen!

Pastoralraum Hardwald am Rhy
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Raclette-Abend – nicht 
vergessen!

Bald ist es so weit: Am Samstag, 24. Oktober, 
laden wir nach der Eucharistiefeier um 18.00 
Uhr herzlich zum gemütlichen Raclette-
Abend im ökumenischen Kirchenzentrum 
Romana ein.
Nach einem Apéro geniessen wir gemeinsam 
Raclette à discrétion und ein feines Dessert. 
Der Unkostenbeitrag beträgt Fr. 15.–, Geträn-
ke sind separat.
Kurzentschlossene sind herzlich willkommen! 
Wer sich noch nicht angemeldet hat, kann dies 
noch bis zum 17. Oktober nachholen bei Urs 
Berger, E-Mail: uber@bluewin.ch oder Telefon 
079 277 18 88.
Wir freuen uns auf einen geselligen Abend mit 
feinem Raclette und guter Gemeinschaft!

Der Katholische Kirchen-
chor Grenzach-Wyhlen zu 
Gast in Pratteln

Am Sonntag, 25. Oktober 2026, dürfen wir 
den Katholischen Kirchenchor Grenzach-
Wyhlen bei der Eucharistiefeier um 10.00 Uhr 
in der Kirche St. Anton willkommen heissen.
Der Chor zählt rund 25 Sängerinnen und Sän-
ger und gestaltet regelmässig Gottesdienste 
in den katholischen Kirchen von Grenzach 
und Wyhlen musikalisch mit. Geleitet wird der 
Chor von unserem Hauptorganisten Matthias 
Reif, der damit auch über die Grenze hinweg 
musikalisch engagiert ist.
Für den Gottesdienst in Pratteln bringt der 
Chor ein besonderes musikalisches Programm 
mit: Zur Aufführung kommt unter anderem 
die von Matthias Reif komponierte Missa bre-
vis in G. Ergänzt wird das Programm durch 
Händels bekanntes Halleluja in einer drei-
stimmigen Bearbeitung von Albert Kupp.
Wir freuen uns sehr, den Kirchenchor Gren-
zach-Wyhlen bei uns begrüssen zu dürfen, und 
laden herzlich dazu ein, diesen besonderen 
musikalischen Moment mit uns zu feiern.

Einladung zur ordent-
lichen Kirchgemeinde
versammlung

Liebe Pfarreimitglieder
Wir laden Sie herzlich zu unserer ordentlichen 
Kirchgemeindeversammlung mit anschlies-
sendem Apéro am Donnerstag, 12. November 
2026, um 19 Uhr im Pfarreisaal ein.
Haupttraktandum der Versammlung ist die 
Beratung und Beschlussfassung über das Bud-
get 2027 sowie die Festsetzung des Steuer-
fusses.
Die Traktandenliste sowie die relevanten 
Unterlagen liegen ab dem 29. Oktober 2026 
in der Kirche und im Romana auf.
Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und Ihr 
Mitwirken.
Der Kirchenrat

Gottesdienste

Samstag, 17. Oktober
15.00	 Indische Gebetsgruppe, Kirche
18.00	 Erntedank-Eucharistiefeier mit 

Segnung der Erntegaben, Romana 
Kollekte für den Ausgleichfonds 
der Weltkirche (MISSIO)

Sonntag, 18. Oktober
10.00	 Erntedank-Eucharistiefeier mit 

Segnung der Erntegaben, Kirche 
Kollekte für den Ausgleichsfonds 
der Weltkirche (MISSIO)

11.15	 Santa Messa, Kirche

Dienstag, 20. Oktober
18.30	 Santo Rosario & Santa Messa, 

Padre Pio Gruppe, Kirche

Mittwoch, 21. Oktober
17.00	 Terço em português, Ministran-

tenraum/Kirche
17.30	 Rosenkranzgebet, Kirche
18.30	 Santo Rosario, Kirche

Donnerstag, 22. Oktober
09.30	 Kommunionfeier, von Frauen 

gestaltet, Kirche

Samstag, 24. Oktober
18.00	 Eucharistiefeier, anschl. Raclette-

Abend, Romana 
Kollekte für die geistliche 
Begleitung der zukünftigen 
Seelsorger und Seelsorgerinnen 
des Bistums

Sonntag, 25. Oktober
10.00	 Eucharistiefeier, Kirche 

Kollekte für die geistliche 
Begleitung der zukünftigen 
Seelsorger und Seelsorgerinnen 
des Bistums

11.15	 Santa Messa, Kirche

Mittwoch, 28. Oktober
17.00	 Terço em português, Ministran-

tenraum/Kirche
17.30	 Rosenkranzgebet, Kirche
18.30	 Santo Rosario, Kirche

Donnerstag, 29. Oktober
09.30	 Kommunionfeier, Kirche

Freitag, 30. Oktober
18.30	 Eucharistiefeier in Portugiesisch 

und Spanisch, Kirche

Veranstaltungen

Samstag, 17. Oktober
10.00	 Proben Weihnachtsspiel "Schat-

tenspiel", Romana
14.00	 Pfadi St. Leodegar - Aktivität, 

Spielplatz hinter der kath. Kirche, 
Rosenmattstr. 10

Dienstag, 20. Oktober
18.30	 Firmkurs - GodView (Mein 

Gottesbild), Regenbogen-Saal

Mittwoch, 21. Oktober
14.00	 Basteln für den Weihnachtsmarkt 

im Romana, Romana
14.00	 Jass- und Spielnachmittag, 

Regenbogen-Saal
16.30	 Krippenspiel-Probe "Maria 

Superstar", Pfarreisaal

Freitag, 23. Oktober
12.00	 Mittagstisch, Romana

Samstag, 24. Oktober
10.00	 Proben Weihnachtsspiel "Schat-

tenspiel", Romana
19.00	 Fest der Associazione Mamme, 

Pfarreisaal

Mittwoch, 28. Oktober
14.00	 Basteln für den Weihnachtsmarkt 

im Romana, Romana
14.00	 Zäme sii und spiele, Romana
14.30	 Erstkommunion-Workshop, Kirche
16.30	 Krippenspiel-Probe "Maria 

Superstar", Pfarreisaal

Freitag, 30. Oktober
12.00	 Mittagstisch, Romana
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Muttenz – Johannes Maria Vianney

Pfarreileitung
Philipp Ottiger, Pfarrer 
philipp.ottiger@rkk-muttenz.ch 
Tel. 061 465 90 20

Pfarramt / Sekretariat
Röm.-kath. Pfarramt  
Tramstrasse 55, 4132 Muttenz 
Tel. 061 465 90 20 
pfarramt@rkk-muttenz.ch 
www.rkk-muttenz.ch 
 
Di-Fr jeweils 9:00-11:30 und 13:30-16:30

Mitarbeitende
David Meier, Pfarreiseelsorger 
Marco Gürber, Sekretariat 
Arjan Qesja, Hauswart und Sakristan 
Rhea Jäger-Schnidrig, Präses Jubla  
Franziska Baumann, Website 
Romy Lötscher-Kissling, Kinderchöre 
Christoph Kaufmann, Kirchenmusiker

WhatsApp-Gruppe unserer Pfarrei

Spielnachmittag

Die Frauengemeinschaft lädt ein.
Am Mittwoch, 29. Oktober von 14:00 bis 17:00 
Uhr im Pfarreiheim.
Bringen Sie Ihre eigenen Spiele mit und freu-
en Sie sich auf einen gemütlichen Nachmittag 
mit anderen Spielfreudigen.
Kommen Sie vorbei, eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich.
die Frauengemeinschaft

Erntedank-Gottesdienst

Familienfreundlicher Gottesdienst am letz-
ten Sonntag im Oktober.
Am Sonntag, 25. Oktober feiern wir in unserer 
Pfarrei das Erntedank-Fest.
Gottesdienst
In diesem besonderen Gottesdienst wollen wir 
innehalten und Gott danken für das reich-

haltige Angebot an frischen und gesunden 
Lebensmitteln.
Vielleicht pflegen auch Sie einen Flecken Land 
und haben Ihre private «Garten-Ernte» bereits 
eingefahren. Hausgemachter Quitten-Gelée, 
Dörrbohnen, Sauerkraut, Himbeerkonfitüre, 
süss-sauer eingelegte Zucchetti oder Ihre ganz 
eigene Haus-Spezialität werden in der kalten 
Jahreszeit eine willkommene Überraschung 
auf dem Teller sein.

Gerade im vergangenen Sommer wurde uns 
durch die meteorologischen Umstände einmal 
mehr aufgezeigt, dass eine reichhaltige Ernte 
keineswegs ein Selbstläufer ist. Hunderte 
Spritzkannen waren nötig um während der 
ausserordentlichen Hitzeperiode den Gemüse-
garten wortwörtlich am Leben zu erhalten.
Umso wichtiger ist es in diesem Jahr, innezu-
halten und Danke zu sagen für die vielseiti-
gen, farbenprächtigen und vitaminhaltigen 
Schätze der Natur.
Kollekte
Die Kollekte an diesem Wochenende ist für die 
Schweizer Berghilfe. Insbesondere unsere 
Bergbauern mussten diesen Sommer leiden, 
da sich der Hitzesommer auf der Alp besonders 
bemerkbar machte. Wasserknappheit und da-
durch auch Futterknappheit für das Vieh aber 
auch erschwerte Lagerbedingungen für den 
Alpkäse. Vergessen wir unsere Bergbauern 
nicht. Danke für jede Gabe!
Jodlerklub Muttenz
Als musikalischen Leckerbissen begrüssen wir 
den Jodlerklub Muttenz herzlich in unserer 
Kirche. 
«wilder» Apéro
Der Kirchgemeinderat und weitere Helfende 
verwöhnen Sie im Anschluss an den Gottes-
dienst mit einem Pfarrei-Apéro. Wildwürste 
von Thomas Karlin und frisches Hausbrot vom 

Kafi Più machen definitiv noch mehr Lust auf 
die kulinarische Seite der Jahreszeit Herbst!

das Seelsorgeteam

Kindernachmittag

Am Mittwoch, 21. Oktober von 14:30 - 17:00 
Uhr.
Ihr seid mitten auf eurer eigenen Herbstmes-
se! Überall gibt es etwas zu entdecken – Spie-
le, bei denen ihr euer Können zeigen könnt, 
kreative Ecken zum Basteln und viele kleine 
Überraschungen, die nur darauf warten, von 
euch gefunden zu werden.

An jeder Station könnt ihr etwas Neues aus-
probieren: mal knifflig, mal lustig, mal richtig 
kreativ. Und wer weiss – vielleicht wartet am 
Ende sogar eine kleine Belohnung auf euch?
Bist du schon im Kindergarten oder älter und 
hast Lust, einen erlebnisreichen Nachmittag 
zu verbringen und Neues zu entdecken? Ger-
ne darfst du auch deine Gspänli mitbringen, 
wir freuen uns auf viele bekannte und neue 
Gesichter.
Treffpunkt
Um 14:30 Uhr auf dem röm.-kath. Kirchplatz.
Team Kindernachmittag
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Amici Felici – Freund-
schaft verbindet

«Musikalische Reise von Berlin nach Buda-
pest»
Am Freitag, 23. Oktober um 18:00 Uhr im 
Pfarreiheim.
Musikalische Stationen mit einem 5-Gang-Me-
nu. 
Das László-Ensemble
Christina Bauer, Klavier, László Fogarassy, 
Violine, Philippe Schnepp, Kontrabass. 

Die in der Region Basel beheimateten Musike-
rin und Musiker, alle im Sinfonieorchester 
Basel engagiert, bieten mit dieser Trio Forma-
tion konzertante Unterhaltungsliteratur für 
anspruchsvolle Salonmusik aus der Belle 
Epoque.
Lassen Sie sich mitreissen auf eine musika-
lisch-kulinarische Reise...
Kosten pro Person
Dinner inkl. Apéro, 5-Gang-Menü, Kaffee und 
Mineralwasser 55 Franken. Alle Weine erhal-
ten Sie als Flaschenweine oder im Offenaus-
schank. Bezahlung in bar oder mit Twint.
Anmeldung
Die Platzzahl ist auf 64 Personen beschränkt.
Anmeldungen bis spätestens am 19. Oktober 
ans Pfarramt, 061 465 90 20 oder pfarramt@
rkk-muttenz.ch.
Team Amici Felici

Gottesdienste

Samstag, 17. Oktober
17.00	 Beichtgelegenheit
18.00	 Eucharistiefeier mit Predigt 

Jahrzeit für Walter Notter. 
Gebet für Rösly Casanova-Gröf-
lin, Constance und Marcello 
Pignatelli, Elisabeth und Medard 
Venetz.

Sonntag, 18. Oktober
10.15	 Eucharistiefeier mit Predigt, 

Weltmissionssonntag 
Jahrzeit für Michael Noti-Nagel, 
Gilberte und Josef Allemann-Cor-
bat. 
Kollekte für Missio Schweiz.

10.15	 Kindertreff Glasperlen
15.30	 Vietnamesen-Gottesdienst

Montag, 19. Oktober
17.15	 Rosenkranzgebet

Dienstag, 20. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier

Mittwoch, 21. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier 

Gebet für Varkeychen.

Donnerstag, 22. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier, anschliessend 

Donnerstags-Kaffi

Freitag, 23. Oktober
09.00	 Rosenkranzgebet
09.30	 Eucharistiefeier

Samstag, 24. Oktober
17.00	 Beichtgelegenheit
18.00	 Eucharistiefeier mit Predigt 

Jahrzeit für Annerösly Thurnher, 
Hilde Meier.

Sonntag, 25. Oktober
10.15	 Erntedank-Gottesdienst, 

Familien-Gottesdienst, Eucharis-
tiefeier mit Predigt.  
Kollekte für die Schweizer 
Berghilfe.  
Musik: Jodelklub Muttenz.  
Anschliessend «wilder» Apéro

10.15	 Kindertreff Glasperlen

Montag, 26. Oktober
17.15	 Rosenkranzgebet
18.30	 Meditation in der Kirche

Dienstag, 27. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier

Mittwoch, 28. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier

Donnerstag, 29. Oktober
09.30	 Eucharistiefeier, anschliessend 

Donnerstags-Kaffi

Freitag, 30. Oktober
09.00	 Rosenkranzgebet
09.30	 Eucharistiefeier

Veranstaltungen

Samstag, 17. Oktober
08.00	 Ausflug Firmlinge, 

Montag, 19. Oktober
19.45	 singwerk muttenz, 

Mittwoch, 21. Oktober
14.30	 Kindernachmittag, 

Donnerstag, 22. Oktober
16.30	 Kinderchor Sunnestrahl, 
17.20	 Kinderchor Sunshine, 
19.30	 Vianney-Chor, 

Freitag, 23. Oktober
12.00	 Mittagsclub, 
18.00	 Amici Felici - Freundschaft 

verbindet, 

Samstag, 24. Oktober
09.00	 Ausflug Frauengemeinschaft, 

Führung im Musikautomatenmu-
seum

Montag, 26. Oktober
19.45	 singwerk muttenz, 

Mittwoch, 28. Oktober
13.30	 Religionsunterricht Oberstufe, 
14.00	 Krea(k)tiv Atelier, 

Donnerstag, 29. Oktober
14.00	 Spielbachmittag, 
16.30	 Kinderchor Sunnestrahl, 
17.20	 Kinderchor Sunshine, 
19.30	 Vianney-Chor, 

Freitag, 30. Oktober
12.00	 Mittagsclub, 

 Alles unter
lichtblick-nw.ch
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Birsfelden – Bruder Klaus

Homepage
www.kathki-birsfelden.ch

Sekretariat
Esther Schwimbersky 
Hardstrasse 28, 4127 Birsfelden 
Mo 08.30 - 11.30 Uhr 
Mi  14.30 - 18.00 Uhr 
Fr   08.30 - 11.30 Uhr und 13.30 - 15.30 Uhr 
Tel. 061 319 98 00 
info@kathki-birsfelden.ch

Eindrucksvolle Liturgie 
und Musik beim 
Patroziniumsgottesdienst

Mit Pauken und Trompeten, Geige, Cello und 
Kontrabass sowie dem ausdrucksvollen Ge-
sang des Cantus-Chores wurden die Gottes-
dienstbesucher des Patroziniumsgottesdiens-
tes am 27. September in der Bruder Klaus 
Kirche überrascht. Die Aufführung des Or-
chesters und des Cantus-Chores waren ein 
musikalisches Erlebnis bei der Messe. Das «Te 
Deum» von Michael Haydn und die «Missa in 
C» von Johann Ernst Eberlin gaben dem Fest-
gottesdienst einen würdigen Rahmen. Pfarrer 
René Hügin führte in seiner Einleitung mit 
einem Kürzel aus: ODKBK = „ohne Dorothea 
kein Bruder Klaus”. Dieses Thema zog sich 
auch durch seine tiefgründigen Gedanken in 
der Predigt. Um Lebensentscheidungen, wie 
z.B. die des Bruder Klaus, werde immer ge-
rungen. Und so stellte sich für Dorothea die 
Frage, wie es ihr geht mit diesem Ehemann, 
der sich aus der Ehe zurückzieht in die Ein-
samkeit, und umgekehrt, wie es Bruder Klaus 
gehe mit Dorothea, die er zurücklässt mit der 
ganzen Verantwortung für Familie und Hof. 
Die Entscheidung, von Gott berufener Ein-
siedler zu werden, konnte Bruder Klaus nur 
treffen, weil Dorothea ihn unterstützte. Den 
Gottesdienstbesuchern wird dieser musika-

lisch und inhaltlich so beeindruckende Gottes-
dienst noch lange in Erinnerung bleiben.
Patrick Graf

Jubla an der Chilbi

Wie in jedem Jahr war auch dieses Jahr die 
Jubla wieder mit ihrem Stand und dem Zelt 
an der Chilbi. Bereits am Tag zuvor trafen sich 
die LeiterInnen im Jugendraum Grotte, um 
den Salat für die Burger zu richten. Dann 
kommt der Aufbau des Zeltes mit der neuen 
Western-Saloon-Front. Rund 3.5 Stunden mit 
vielen Händen braucht es, bis alles steht. An 
der Chilbi dann ist der Dienst hinter der The-
ke und am Grill wie auch an der Friteuse sehr 
anstrengend und schweisstreibend. 44 Leite-
rInnen waren in 126 Schichten à 3 Stunden 
bis nachts um 2.00 Uhr im Einsatz, um den 
Gästen auf den 160 Sitzplätzen feine Burger 
mit Pommes zu servieren. Dank des Organi-
sationskomitees mit Rafael Schwimbersky, 
Simeon Mannhart und Silas Nägeli lief alles 
reibungslos und war wieder ein voller Erfolg. 
Ein vom Jubla-Gönnerclub gespendetes neues 
Kassensystem erleichterte das Kassieren und 
die Abrechnung. Nach dem Fest wurde alles 
wieder im Velokeller verstaut und wartet auf 
die Chilbi im kommenden Jahr.
Patrick Graf

Repair-Café

Das nächste Repair-Café findet am Samstag, 
17. Oktober 2026, von 10.00 bis 14.00 Uhr im 
Fridolinsheim statt. 

Gemeinsam staunen,  
feiern und die Welt 
entdecken

Liebe Familien, liebe Kinder 
Kirche ist langweilig und man muss nur still-
sitzen? Auf keinen Fall! In unserer Pfarrei 
feiern wir Gottesdienst auf Augenhöhe – spe-
ziell für unsere jüngsten Gemeindemitglieder. 
Bei spannenden Geschichten, gemeinsamem 
Basteln und beim Singen vertiefen wir Freund-
schaften, knüpfen neue Bekanntschaften und 
erleben den Glauben mit viel Spass. 
Kommt einfach vorbei und feiert mit uns. Wir 
freuen uns auf jedes bekannte und auch neue 
Gesicht.
Wann und wo?
Sonntag, 25. Oktober 2026, um 10.15 Uhr in 
der Krypta, Bruder Klaus Kirche, Birsfelden. 
Weitere Termine sind auf unserem Flyer, wel-
cher in der Kirche aufliegt.
Patricia Godena

Voranzeige Kirchgemein-
deversammlung vom  
15. November 2026

Herzliche Einladung zu unserer nächsten 
Kirchgemeindeversammlung, welche am 
Sonntag, 15. November 2026, um 11.15 Uhr 
wie immer im Saal des Fridolinsheimes statt-
findet. Es würde uns sehr freuen, wenn mög-
lichst viele Mitglieder unserer Kirchgemeinde 
an der Versammlung teilnehmen würden. 
Für den Kirchgemeinderat: Bruno Leibundgut, Präsi-
dent
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Pastoralraum Hardwald am Rhy

MCI Muttenz, Birsfelden, Pratteln, Augst 

Kontakte

Pfarreileitung
Don Jan Zubrowski  
Tel. 079 137 89 26

Pfarramt/Sekretariat
Concetta Iazurlo 
Baselstrasse 48-4132 Muttenz 
061 461 33 82/076 379 69 67 
mci.birmutprat@bluewin.ch 
Mo, Mi 9.00–12.30, Do 14.00–18.00

AVVISI

Battesimi
Domenica 18 ottobre 2026, alle ore 11.15, nel-
la chiesa St. Anton di Pratteln, riceverà il bat-
tesimo la piccola Froiio Soleil, figlia di Saverio 

e di Petretta Sofia, di Muttenz. Sabato 24 ot-
tobre 2026, alle ore 16.00, nella cappella della 
Missione, riceverà il battesimo la piccola Bo-
nacci Aalya Gioia, figlia di Christian e di Al-
vite Valera Anabel, di Birsfelden. Auguri e 
felicitazioni.
Castagnata a Muttenz
Sabato 31 ottobre 2026, ore 17.00, Santa Mes-
sa insieme alla comunità svizzera di Muttenz; 
segue la tradizionale Castagnata con Pasta e 
Castagne nella sala Parrocchiale. Siete tutti 
invitati....
Ricordo dei nostri cari Defunti
Domenica 1° novembre 2026, ricorderemo i 
nostri cari defunti. A Birsfelden ore 9.00 al 
cimitero; a Pratteln ore 10.45 al cimitero e a 
Muttenz alle ore 18.00 in chiesa. I nostri de-
funti saranno commemorati con lettura dei 
nomi dei morti durante l'anno in tutte e tre i 
paesi della nostra comunità di Missione.

Gottesdienste

Sonntag, 18. Oktober
09.00	 Birsfelden, Santa Messa
11.15	 Pratteln, Santa Messa
18.00	 Muttenz, Santa Messa

Dienstag, 20. Oktober
18.30	 Pratteln, Santo Rosario P. Pio
19.00	 Pratteln, Santa Messa P. Pio

Mittwoch, 21. Oktober
18.30	 Pratteln, Santo Rosario

Sonntag, 25. Oktober
09.00	 Birsfelden, Santa Messa
11.15	 Pratteln, Santa Messa
18.00	 Muttenz, Santa Messa

Mittwoch, 28. Oktober
18.30	 Pratteln, Santo Rosario

Gottesdienste

Sonntag, 18. Oktober
29. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Santa Messa
10.15	 Gottesdienst mit Kommunionfeier 

Kollekte: Missio

Montag, 19. Oktober
15.50	 Rosenkranzgebet

Mittwoch, 21. Oktober
09.15	 Gottesdienst mit Kommunionfeier 

in der Krypta

Sonntag, 25. Oktober
30. Sonntag im Jahreskreis
09.00	 Santa Messa
10.15	 Gottesdienst mit Kommunionfeier 

Kollekte: Geistliche Begleitung zu-
künftiger SeelsorgerInnen des 
Bistums

10.15	 Kindergottesdienst mit Erstkom-
munionkindern in der Krypta

Montag, 26. Oktober
15.50	 Rosenkranzgebet

Mittwoch, 28. Oktober
09.15	 Gottesdienst mit Kommunionfeier 

in der Krypta

Veranstaltungen

Samstag, 17. Oktober
10.00	 Repair-Café, im Fridolinsheim

Samstag, 24. Oktober
17.30	 Freiwilligenanlass, im Fridolinsheim

Dienstag, 27. Oktober
14.00	 Zyschtigskaffi, im Fridolinsheim

Donnerstag, 29. Oktober
15.00	 Kreatives Handarbeiten im 

Fadä-Chörbli, im Fridolinsheim

Unsere Taufen

Am Sonntag, 25. Oktober 2026, wird 
Madison Malea Kuny der Familie Stefanie 
und Fabrice Kuny in die christliche 
Gemeinschaft aufgenommen. 
Wir wünschen der Familie ein schönes 
Fest und Madison Malea Gottes reichen 
Segen.

Unsere Verstorbenen

Josef Bürli, 1940, †02.10.2026 
Anna Pfulg-Ruchti, 1939, †05.10.2026 
 
Gott schenke ihnen den ewigen Frieden 
und den Trauernden Trost und Kraft.
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Agenda
Veranstaltungen 

Den Frieden leben, mitten im Chaos – 
Vortrag
Am Dienstag, 3. November, um 19.30 
Uhr hält die Autorin und Friedenspä-
dagogin Sumaya Farhat-Naser einen 
Vortrag im kHaus (Kaserne Basel) zur 
Situation im Westjordanland, in Gaza 
und in Israel. Moderation: Elsbeth 
Dangel Pelloquin. Veranstalter: Gruppe 
«Einblicke». Eintritt frei. Kollekte.

Zmorge – von Frauen für Frauen
Der Frauenbund Basel, Nonnenweg 21, 
in Basel lädt am Dienstag, 27. Oktober, 
von 9 bis 11 Uhr zu einem feinen 
Zmorge mit spirituellem Impuls und 
Segen ein; mit interessanten Gesprä-
chen und Begegnungen. Anmeldung 
bis zwei Tage vor dem Anlass per 
Telefon 061 272 35 44 oder per E-Mail 
info@ frauenbund-basel.ch

Odem-Uraufführung
Samstag, 24. Oktober, 19.30 Uhr, 
Kulturkirche Paulus, Basel. Mit Odem, 
einer Kantate für Chor, Soli, Harfe und 
Orgel, präsentiert der Organist und 
Komponist Carl Rütti ein Werk, das von 
den Inschriften, Zitaten und Klangsym-
bolen der Pauluskirche inspiriert ist 
und den Psalm 150 aufgreift. Zur 
Wiedereinweihung der Paulusorgel 
anlässlich des 125-Jahre-Jubiläums der 
Pauluskirche. Mit Carl Rütti an der 
Orgel, den Basler Madrigalisten, dem 
Vokalensemble pourCoeur und Tabea 
Rütti an der Harfe. Entritt frei, Kol-
lekte. 

Mariasteiner Konzerte – Magnificat
Sonntag, 25. Oktober, 16 Uhr, Basilika, 
Mariastein. Klangspuren einer Lichtge-
stalt – Werke von Georg Friedrich 
Händel, Antonio Bononcini mit dem 
Barockorchester Il Fuoco eterno unter 
der Leitung von Christoph Anzböck. Im 
Mittelpunkt dieses Programms steht 
Maria in all ihren Facetten. Tickets: 
www.eventfrog.ch oder Abendkasse.

19 Jahre Karmelitenkloster Basel
Am Sonntag, 25. Oktober, lädt das 
Karmelitenkloster in Basel zur Feier 
seines 19-jährigen Bestehens ein. Die 
Feier beginnt mit einem Festgottes-
dienst in St. Joseph um 10.30 Uhr. 
Anschliessend gibt es um 12 Uhr ein 
indisches Buffet im Saal.

Stummfilm mit live Orgelbegleitung
Mittwoch, 21. Oktober, 19 Uhr, Zwingli-
haus, Basel. Aus der Pionierzeit des 
Stummfilms werden gezeigt: «Le 
Voyage dans la Lune» von Georges 
Méliès (1902), «The Balloonatic» mit 
Buster Keaton und Phyllis Haver (1923) 
und «Captain Kidd's Kids» mit Harold 
Lloyd und Bebe Daniels (1919). Mit live 
Orgel-Improvisationen von Johannes 
Fankhäuser. Eintritt frei, Kollekte.

Theologischer Grundkurs in Basel
  Was trägt unser Leben? Woher kommt 
die Freude, die auch in schwierigen 
Zeiten Bestand hat? Der theologische 
Grundkurs des Instituts Thérèse von 
Lisieux (TIL) «Das Geheimnis, aus dem 
wir leben» lädt ein, den christlichen 
Glauben zu vertiefen und zentrale 
Fragen des Lebens zu entdecken. Von 
Oktober 2026 bis Juni 2027 geht es um 
Bibel, Christus, Kirche, christliche 
Ethik und die Geschichte Gottes mit 
den Menschen. Samstags, 10 bis 12 Uhr, 
in der Pfarrei St. Marien. Anmeldung: 
www.itlbasel.ch

Medientipps 

Sonntag, 18. Oktober
Eucharistiefeier aus der Pfarre Leoben-
Rektorat St. Jakob/Steiermark, Servus 
TV, 8.55 Uhr
Wort-Gottes-Feier aus der Raum³- 
Kirche im Studioformat in Wien- 
Neuerdberg, ORF III, 10 Uhr
Evangelischer Gottesdienst aus Halle, 
ZDF, 9.30 Uhr

Sonntag, 25. Oktober
Eucharistiefeier aus der Pfarre Lacken-
bach/Burgenland, Servus TV, 8.55 Uhr
Katholischer Gottesdienst aus der 
Jesuitenkirche Innsbruck, ZDF, 9.30 Uhr
Sternstunde Religion: Vom Umgang mit 
dem Tod. SRF 1, 10.05 Uhr

Wort für deinen Tag
Telebibel: 061 262 11 55;  
www.telebibel.ch

Wort zum Sonntag 
Das Wort zum Sonntag jeden Samstag 
um 19.55 auf SRF 1

Radiopredigt bei SRF
Radio SRF 2 Kultur/Radio SRF Musik-
welle: Predigten sonn- und feiertags um 
10 Uhr, www.radiopredigt.ch,  
032 520 40 20

Bibel to go – Lesungen des Tages
Tägliche Lesungen der Messliturgie der 
katholischen Kirche als Podcast. Mit 
professionellen Stimmen und liturgi-
schen Gesängen. Online zu hören auf 
www.bibeltogo.podbean.com sowie 
Spotify, Apple Podcasts, Amazon Music 
und anderen. 

Liturgie 

Sonntag, 18. Oktober 
29. Sonntag im Jahreskreis: 
Weltmissions sonntag (Fürbitten) Jes 
45,1.4–6; 1 Thess 1,1–5b; Mt 22,15–21

Sonntag, 25. Oktober 
30. Sonntag im Jahreskreis: Ex 22,20– 
26; 1 Thess 1,5c–10; Mt 22,34–40

Agenda
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Drei Fragen an Wolf Südbeck-Baur 

Wie und wann kamen Sie darauf, Wasser zu fotografie-
ren? Und wieso genau den Rhein?
Wolf Südbeck-Baur: Wenn ich mir abends am Rhein entlang die 
Füsse vertrete und durchatme, betrachte ich den Fluss des 
Wassers und komme immer wieder neu ins Staunen. Mit dem 
Fluss fangen die Gedanken an zu fliessen. So ist mir aufgefallen, 
dass der Rhein in Basel so viele Gesichter und unendlich viele 
Lichter hat. Lichter und Gesichter, die am Tag nicht zu sehen 
sind. Ihr Leuchten, der Glanz, das Schimmernde, Schillernde, das 
Verwobensein des Lichts – alles weist auf die Verbundenheit 
letztlich von allem hin. Ständig ist das Leben in Bewegung, wie 
der Fluss vor unserer Haustür. Dass es gerade das Wasser des 
Rheins ist, liegt einfach daran, dass der Rhein tatsächlich vor 
meiner Haustür vorbeifliesst.

Sie sind Journalist und Redaktor. Was ist beim Foto-
grafieren anders als beim Schreiben?
Das ist eine interessante Frage, die nicht so leicht zu beantwor-
ten ist. Sicher ist: Für einen Artikel brauche ich Tage, für ein 
Foto einen Moment. Sowohl beim Fotografieren wie auch bei 
einem Artikel fliesst meine vorgängige Sicht auf die Dinge wie 
ein Spiegel meines inneren Auges auf die Wahl der Perspektive 
ein. Beim Fotografieren suche ich den richtigen Ausschnitt mit 
dem Auge, beim Artikel die passenden Worte, um das ins oder 
ans Licht zu bringen, was auf den ersten Blick nicht unmittelbar 
sichtbar ist.

Was sollen die Bilder bei den Menschen auslösen, wenn 
sie vor ihnen stehen?
Wenn die Bilder anfangen, zum Betrachter, zur Betrachterin 
zu sprechen, ein Echo aus den Tiefen des Herzens, der Seele 
aus lösen, würde mich das riesig freuen. Wenn die Fotos bei der 
einen oder dem anderen auf einen Funken von Hoffnung, auf 
einen liebenden Grund aller Bewegung, allen Seins hinweisen, 
könnten sich Schleusen zu neuen Begegnungen öffnen. 

Die Ausstellung «Im Fluss» ist vom 2. bis 30. Oktober in der 
Basler Predigerkirche zu sehen. Vernissage ist am 2. Oktober um 
18 Uhr mit einem Input von Theologin Monika Hungerbühler und 
Musik der Harfenistin Noemi Mettler. Herzliche Einladung zum 
Apéro mit der Gelegenheit zum Austausch.

Filmtipp

Alte Liebe

Lore und Harry sind seit 40 Jahren verheiratet. Harry ist im Ru-
hestand und perfektioniert seinen Garten, während Lore sich in 
ihren Job als Bibliothekarin flüchtet. Es ist nicht so, dass sich die 
zwei nichts mehr zu sagen hätten, im Gegenteil: Sie diskutieren 
ständig und sind sich meistens uneins. Auch über die dritte Hoch-
zeit ihrer Tochter Julia. Abwechslungsweise besuchen die zwei 
Lores Mutter Hilde im Pflegeheim und vertrauen der schwer de-
menten Frau ihre Sorgen an. Dabei wird klar, dass das keifende 
Paar durchaus liebevolle Gefühle füreinander hat. Nur schaffen 
sie es nicht, ihre Bedürftigkeit dem anderen nicht zum Vorwurf 
zu machen.
 
Der Film nach der Romanvorlage von Elke Heidenreich und 
Bernd Schroeder lebt von den Dialogen. Die Wortwechsel mögen 
vielen Langzeitpaaren vertraut vorkommen. Sie veranschauli-
chen die Komplexität des Unterfangens, wenn zwei Menschen 
sich ihr Leben lang zugewandt bleiben wollen.
 

Eva Meienberg

 
«Alte Liebe», Deutschland, 2026; Regie: Andreas Dresen; Be-
setzung: Dagmar Manzel, Joachim Król; Kinostart: 15. Oktober
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«Bei uns herrscht das ganze Jahr Weihnachts-
stimmung», sagt Liane Kunzelmann, bevor 
sie auf den Lichtschalter drückt. Im nüchter-
nen Bürolicht erscheinen Türme aus Karton-
schachteln, stapelweise gemusterte Stoffbeu-
tel und Kisten voller Kuscheltiere, Farbstifte, 
Bälle, Zahnbürsten und Puzzles. Und auch 
wenn in der Basler Innenstadt die Menschen 
noch im T-Shirt herumspazieren, so leuchtet 
im Keller des Geschäftsgebäudes in der Weih-
nachtswerkstatt bereits der Christbaum.
Zum Team von «Weihnachten im Schuhkar-
ton» gehört seit einem Jahr auch Odile Heng. 
Sie ist im Vorstand der Frauengemeinschaft 
der Pfarrei Heiliggeist in Basel aktiv und hat 
am Herbstmärt ihrer Pfarrei von «Weihnach-
ten im Schuhkarton» erfahren. Die Aktion ist 
Teil einer weltweit organisierten Geschenk-
aktion für bedürftige Kinder. Seit 1993 erhiel-
ten so mehr als 200 Millionen Kinder in über 
150 Ländern ein Weihnachtsgeschenk.

Jemand hat an dich gedacht
Wer mitmachen will, packt eine Karton-
schachtel mit Geschenken für ein Kind – mit 
Spielzeug, Schulmaterial, Hygieneartikeln, 
warmer Kleidung und vielleicht einem per-
sönlichen Gruss. Die Anleitung und viele wei-
tere Informationen dazu gibt es auf der Web-
site (siehe Box). Das Päckli ist mehr als ein 
materielles Geschenk, denn es überbringt ei-
nem bedürftigen Kind die Botschaft: «Je-

mand hat an dich gedacht.» Der dreifachen 
Mutter Odile Heng liegt die Aktion sehr am 
Herzen: «Für manche Kinder ist dieses Päckli 
das erste und einzige Geschenk, das sie zu 
Weihnachten bekommen.»
Die gefüllten Schachteln können zwischen 
dem 9. und dem 16. November an rund 
100 Abgabestellen in der ganzen Schweiz 
und im Fürstentum Liechtenstein abgege-
ben werden, zum Beispiel im Pfarreizentrum 
L’Esprit im Basler Gundeli-Quartier (alle Ab-
gabestellen unter dem QR-Code). Von den Ab-
gabestellen gelangen alle Päckli zuerst nach 
Basel. In der Weihnachtswerkstatt kommen 
bis Ende November mehr als 5000 Päckli zu-
sammen. Die Helfenden kontrollieren jede 
einzelne Schachtel. Bei Bedarf ergänzen sie 
den Inhalt mit Material aus dem grossen La-
ger. Dann beschriften sie die Päckli mit Alter 
und Geschlecht des Kindes. Mitte Dezember 
holt ein Lastwagen die Geschenke in Basel 
ab und bringt sie nach Osteuropa. In den ver-
gangenen Jahren etwa nach Montenegro. 
«Den Lastwagen wegfahren zu sehen, ist im-
mer ein emotionaler Moment», sagt Liane 
Kunzelmann. Sie ist Vorstandsmitglied des 
Vereins «Sammelstelle Basel – Weihnachten 
im Schuhkarton» und, ebenfalls ehrenamt-
lich, Gebietskoordinatorin für die Schweiz 
und Liechtenstein. Zusammen mit ihrem 
Team sammelt sie das ganze Jahr hindurch 
Geld- und Sachspenden. Odile Heng schreibt 

Liebe, in Karton verpackt
Die Aktion «Weihnachten im Schuhkarton»

Firmen an und fragt nach Hygieneartikeln 
oder anderen Dingen, die sich für die Ge-
schenkpakete eignen. Geldspenden wiederum 
helfen, die laufenden Kosten der Aktion zu 
finanzieren, etwa den Einkauf von Ergän-
zungsmaterial oder die Transportkosten.

Aus Plastik wird Stoff
Den Verantwortlichen ist es wichtig, nach-
haltig zu arbeiten. Plastikverpackungen wer-
den in der Weihnachtswerkstatt aus den ge-
packten Kartons entfernt und in der Schweiz 
recycelt. Einzelne Gegenstände werden in 
selbstgenähte Säckli oder Etuis gepackt. Eh-
renamtliche nähen Beutel und Kleider, hä-
keln Stofftiere oder stricken Pullover, Schals 
und Socken. Auch der türkisblaue Teppich, 
der im Frühling 2025 anlässlich des Eurovi-
sion Song Contest rund 1,3 Kilometer durch 
Basel führte, wurde nach dem Anlass weiter-
verarbeitet. Aus dem Material entstanden 
Etuis, die auch in der Weihnachtswerkstatt 
zum Einsatz kamen.

Marie-Christine Andres

So kannst du mithelfen
 – Fülle einen Karton nach Anleitung 
und gib ihn vom 9. bis 16. November 
an einer der Abgabestellen (siehe 
Box) ab.

 – Spende einzelne Artikel (neu oder 
selbstgemacht).

 – Nähe oder stricke selbst einfache 
Kleider und Accessoires.

 – Hilf in der Weihnachtswerkstatt 
(Kontakt: www.wis.li/home-basel)

 – Spende via Konto 40-44-0  
(Basellandschaftliche Kantonalbank, 
4410 Liestal), IBAN: CH09 0076 
9438 0631 0200 1, BIC: BLKBCH22 
(Weihnachten im Schuhkarton, Sam-
melstelle Basel, Ettingerstrasse 42, 
4106 Therwil) oder via Twint-Code

Blick in die Weihnachtswerkstatt in Basel. Beispiele für Päckli für Mädchen und Knaben 
verschiedener Altersklassen gibt es auf der 
Website.

Alle Abgabestellen Spenden via TWINT

Für Jung und Alt


